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Erstes Kapitel.
Von den Pflichten , die die Professoren und

Stabschirurgen überhaupt gegen ihre Untergebene , und

gegen die ihrer Obsorge anvertrauten Kranke
zu - beobachten haben.

folgende Dinge müssen wohl mitsammen vereiniget fepn / wenn man mit

glücklichem Erfolgein einem Spitale heilen will : i ) von Seiten der Hei¬

lenden muß Ordnung , Verstand , Wachsamkeit und Fleiß obwalten;

2) die bestzubereiteten Heilmittel müffenzu rechter Zeit angewandt werden;

z) die Kranken müssen sich genau nach der vorgeschriebenen Diät verhalten;
4) fleißiger Beystand und Machbarkeitder Marter darf nicht vermisset werden;
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4 Erstes Kapitel

z) die Krankheiten müssen ihren Gattungen nach abgesöndert werden;
6) Betterund Krankensäle müssen immer sauber gehalten , und die Luft wohl
gereiniget werden. Diese Punkten sind in Verlauf deS zweyten TheileS die
vorzulegenden Gegenstände.

§ . L

Es ist bekannt , daß theoretische Vorlesungen allein nicht zureichend sind,
gute Mundärzte zu bilden / daß im Gegentheil Erfahrung schlechterdings
nebstbey erfoderlich ist : aus dem ergiebt sich , wie notwendig es ist , daß die
Lehrer das , was sie in der Schule theoretisch erklären , beym Krankenbette
praktisch zeigen. Zu diesem Ende wird jeder von den z Professoren der
Chirurgieeinen oder mehrere Krankensale zur Obsorge haben , und jeder
wird seinen anvertrauten Kranken sowohl die- innerlichen als aufferlichen Arz-
neyen nach Erfoderniß der Umstände verordnen.

tz . M.
§ benn sich eine besondere bemerkungswürdige Krankengeschichte im Spital
zutragt , so haben sich die Scabschirurgeufreundschaftlich einanderNach-
richt von einem solchen Falle zu geben ; und verdiente die Geschichte eine ei¬
gene Bemerkung , lieffe sich ein Unterricht daraus schöpfen , so lassen sie
alle Lhirurgen bey der Akademie , oder wenigstens die zum zweyjährigen
Lehrkurö bestimmten Lhirurgen zusammenruffen , und ertheilen ihnen eine
kurze praktische Lehre über den vorhandenen Fall.

iv°
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§ . IV.
(§ m Graböchr '

rilrgus wird in der Frühe nach der im Horarümi Is He^
stimmten Ordnung seine Kranke zu verbinden anfangen . Alle zum LehrkurS
beruffenen Chirurgen müssen so , wie die Praktikanten dabey erscheinen:
keiner darf ohne wichtige Ursach wegbleiben ; doch müssen sie allemal schon
vor der Ankunft der Gcabschrkm^en m den Krankensälen versammelt seyn.
Sobald alsdenn der Verband im Krankensale des Einen Graböchirurgus zu
Ende ist / müssen sie jenem des zweyten und dritten beywohnen. Diese Ord¬
nung müssen sie , soviel nur immer möglich ist / zu beobachten suchen : am
besten aber ist es , wenn sich dieScabschrrurgen freundschaftlich hierüber
einverstehen . Inden drey Winkermonaten hingegen , wo die Tage sehr kurz
sind , bekömmt dieser Saz eine Ausnahme : denn da müssen sie / um nicht
die Kollegien zu überschreiten , zu einer und der nämlichen Zeit den Verband
vornehmen. — Ist der Verband vorüber , so gehen die Wundärzte (die drey
Wintermonate ausgenommen) zur Ordination desMedikusüber.

§ - V.
^ ehr genau haben alleSrabschrrurgendarauf zu sehen , daß die im Spi¬
tal kommandirten Bataillons - oder Oberchirurgen immer einige Apparate
für Beinbrüche in Bereitschaft halten ; das ferner die Binden , Kompressen , Kar-
Pie u . d . gl - immer rein sind , daß alles vor dem Verbände in guter Ordnung
gerichtet wird . Auch haben sie nicht zu gestatten , daß die untergeordneten
Wunoarzte Kompressen p . d . gl . Dinge auf Wunden oder Geschwüre legen,

B die



6 Erstes Kapitel

die mit Blut oder Eyter besudelt sin d ; sie haben im Gegenthetl darauf zu se¬
hen / daß sie sich bepm Verbände nur jener bedienen / die rein oder sauber ge¬
waschen sind-

tz. V!.
Mlcht geringere Sorge haben sie darauf zu verwenden, daß ihre Salbenbe¬
haltnisse(Uttguentarrelr ) und alles dazu gehörige beständig rein und niedlich
erhalten wird . Zerbräche ein Chirurg oder Praktikant ein Glas oder ein an¬
deres Gesas , so ist er verbunden ein neues auf seine Köflen anzuschaffen.

tz . VII.
§ )amit der Frühverband um so schleuniger vor sich gehet , so hat man für
gut befunden , folgende Ordnung einzuführen / wobey aber dennoch jeder
Srabschrrmgus seine Kranken untersuchen kann : derSrabschrrurgirs wählt
sich nebst den die Lnspektion habenden Bataillons - oder Oberchirurgen noch an¬
dere 8 oder io Lhirurgen , oder eben so viel im Verbinden erfahrne Prakti¬
kanten aus , jedem weiset er ein Krankenbett an , bep dem derselbe so lange
zu verbleiben hat , bis derSrabschrrurgrrsden Kranken untersuchet , und

ihm das angemessene Verbindmittel verordnet hat ; wie sodann hernach jeder
von diesen Lhirurgen seinen angewiesenen Kranken nach der anbefohlenen Ord¬
nung verbunden hat , so geht einer um den andern wieder zu anderen Kran¬
kenbeten. GefahrlicheKranke hingegen müssen vomGrabschrrmgussechsten,
oder vom Bataillonswundarzte verbunden werden - Diese Ordnung wird

Hauptsächlich in KriegsMen , wo B viele Vemundett giebt , sehr vortheilhast
L ' _ styu.

M
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styn . Auf diese erstbeschriebene Art wird im Krankensale des zurrst ansan-

genden Scabschirurgus angefangen , und in den Krankensälen der andern

Scabschirurgen fortgefahren . Mm Verbinden , von der Ordination,

und von AuStheilung der Arzeneyen wird im6tcn Kapitel weitläuftiger gere¬

det. Die Krankenbesuche und der Verband müssen zu den im Hsranum k

festgesetzten Stunden genau beobachtet werden . Damit aber der Menge des

chirurgischen Personale wegen keine verw irrende Unordnung entstehet , so müs¬

sen die Praktikanten so cingetheilt werden , daß jeder sowohl der ksmmandl-

rende Srabschtrurgus als auch die andere» eine bestimmte Anzahl von sel¬

ben in ihren Krankensälen haben-

tz . VIS.
8^lle 4 Grabschlrurgen werden befugt seyn , jede auch die wichtigste Ope¬

ration vorzunehmen. Wenn die Operation aber zum besseren Unterricht der

Chirurgen sich eben für den Operationskurs schickte , io müßte der Kranke

(wenn eS nicht schon vorher geschehen ist) in den Krankensal beS proftfförsvon

den Operationen üvertragen werden , alsdann nur wird sie derselbe verrichten.
Da aber jede wichtige Operation eine ernste Aufmerksamkeit erfodert , so muß
man , sie mag in was immer für einen Krankenzimmer Vorkommen , bevor sie

unternommen wird , demOberstabschtrurgusdavon Nachricht geben : dieser

wird sich sodann über die Nothwendigkeit derselben mit den vier Scabschirur-

§en unterreden ; wäre er hingegen anderer Geschäfte halber hieran verhin¬

dert , so werden sich die SrabschirurZen untereinander berathschlagen : das

B , Resu !»



8 Erstes Kapitel

Resultat hievon muß alsdann in Ansehung der Operation in Erfüllung ge¬
bracht «erden.

tz . ILs

derjenige Srabschlrmgrrs/ . so die Operation zu unternehmen hat , muß
allemal, wenn eö anderst die Zeit verstattet, und der Fall den Kunstgriff er¬
heischet , eine kurze ErklärungSrede hatten ^ bevor er zur Operation selbst schrei¬
tet r darinnen muß er den anwesenden Wundärzten die unvermeidliche Not¬
wendigkeit der Operation selbst ; die vermittelst derselben zu erreichende Ab¬
sicht ; rede zu beobachtende Behutsamkeit ; und endlich den Erfolg des Ausgan¬
ges vorlegen . Deshalben muß einer wie der andereGrabschr'rrrrguseine
solche Stunde wählen , wo alle Feldchirurgen vom Kurs zugegen seyn können.

h . X.
haben vermög eines Dekrets vom azeen April 173z ge¬

ruhet / jedem imSpitale angestellten Graböchirurgus alljährlichZOfl . zur
Anschaffungund Reparirung derJnstrumenten allergnädrgst zu verwilligen . Aus
dem ergiebt sich , daß sie ihre eigene Instrumenten haben muffen ; daß ihnen
nicht erlaubt ist / jene zu nehmen , die zum Institut der Schule gehören : diese
dürfen nur im äußersten Notfall oder damals , wo ein nicht gewöhnliches Ge¬
räte / oder auch eine besondere Maschine nötig wäre , zum Spitalgebrauch
gezogen werden-

§ . XI.
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h . XI.
E? ine sehr wichtige Operation , die bey den übrigen Kranken Abscheu und Schre¬

cken erregen könnte , darf nie im Krankensale selbst unternommen werden : man

muß sie in, Gegentheil in einem besonderen zu dieser Absicht erbauten Neben¬

zimmer verrichten , wo sodann der Operirte in so lange zu verbleioen hat , bis

er sich wieder im Stande befindet, in seinen vorigen Krankensal übersetzt zu

werden.
tz . XII.

Wäre nach einer Amputation oder anderen chirurgischen Operation ein neuer

Blutsturz zu besorgen , sohatderSeabschirurgus die Anstalt zu machen , daß

ein oder zwey Chirurgen bey dem Kranken wachen : diese müssen ihm al- -

sogleich , wenn sich ein Zufall ereignete , die Nachrichtdavon überbringen . Soll¬

te aber die Furcht eines Blutsturzes gar groß seyn , so haben diese Unterchirur¬

gen oder Praktikanten an den operirten Theil wechselweis einen Druck anzu¬

bringen , und zwar auf eine solche Art , daß eine -Hand (wie bereits schon ge¬

sagt worden ) nur durch eine halbe oder ganze Stund auf den Theil drücke,

denn würde die Hand zu warm darauf , so könnte dadurch die Wirkung des

Druckes gemindert werden . Würde eine Aderpresse ( Tourniquet) erfoderlich,

so müssen schon dieScabschirurgenihren Subalternen die Anleitung gege¬
ben haben , wie sie selbe auf eine solche Art anlegen können , ohne daß der Kreis¬

lauf des Geblütes ganz und gar gehemmet wird , und die Theile absterbe ».

B Z H . XIII.
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§ . XM.
enn die Gcabschrrurgen sowohl als der Gcabsmedrkus nur gradezu das

anordnen , was den Kranken angemessen ist , so haben sie damit noch nicht al¬
les abgethan : sie müssen auch insgesammt darauf sehen , daß die Bataillons-
Ober - und Unterchirurgen alles angeordnete mit der größten Genauigkeit in
Erfüllung bringen . Darum will es nöthig seyn , daß derjenige aus denSrabs-
chrrurgen , der die Taginspektion hat (da ohnehin alle Wundärzte denselben
subordinier sind ) nicht nur allein in jenen Stunden , wo die anderen nicht ge¬
genwärtig sind , auf der chirurgischen , sondern auch auf der medicinischen Sei¬
te nachsehe , ob die Lhirurgen ihrer Schuldigkeit wohl Nachkommen . Sie wer-

* den auch hierauf um so mehr besorgt seyn , als sie ohne Entschuldigung jeden
Vorgehenden Fehler zu verantworten .haben.

tz- XIV.
' enn der Verband zu Ende ist , so müssen die Grabschirurgen sichs zur

Sorge machen / einzuprägen , daß die inspektionirenden Lhirurgen in ihren an¬
gewiesenen Zimmern verbleiben / und alles , was während dem Verbände ist or-
dinirt geworden , gehörig verrichten : daß sie nämlich die angeordneten Blutläs-
se vornehmen , die vorgeschriebeneu Arzneyen verabreichen, Bähungen / Ka-
taplasmen / Einsalbungen u . d . g . in Anwendung bringen . Vorderist müssen sie
daran seyn , daß sich die Unterchirurgen oder Praktikanten beym Aderlässen der
Lanzette bedienen , und nie mit dem sogenanntenSchnäppereine Ader öfnen.
Me andere Lhirurgen und Praktikanten aber/ ' so die Lnspektion nicht haben,

gehen
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gehen t» die medicinische Krankensäle , und wohnen der Ordination des Pro¬
fessors der Medic«» bey . Die Ordnung während der Ordination kömmt s»
wie die ArzneyenauStheilung im 6,-» Rapirel vor-

tz . XV.
§ )em im Spital kommandirenden Srnbechirurglis liegt das Geschäft ob,
sowohl die Bataillons- Oder - und Unterwundärzte, als auch die Praktikanten
in alletheils medicinische , theils chirurgische Krankensäle einzutheilen , «berauch
alle Monate so zu verändern , daß diejenigen , so ein oder zween Monate auf
der chirurgischen Seite waren,, zur medicinischen , ynd so »vechselweis von dieser
zu jener übergehen können.

H . XVI.
^ bwohlen es die Pflicht desSrabschiruigusund Feldaporheckcndirek-
rors ist , die Aprthecken und sonderheitlich das Laboratorium zu untersuchen,
so müssen dennoch auch dieProfessorenund derksmmandlrend« Srabs»
chniiegus darauf sehen , daß sowohl die einfachen als zusammengesetzten Arz«
neyen vom besten Bestände sind. Sie haben folglich von Zeit zu Zeit die Mix¬
turen , Lnfusen , Dekokten zu versuchen , obsie vorschriftmäßig zubereitet sind,
und alle dazu gehörigen Ingredienzien enthalten. Zn dieser Hinsicht steht der
Apotheckenprovisor mit seinen Gehilfen unter der Subordination derProfesso¬
ren und deskommandirenden Srabschtrnrgus . Wenn also die ApotheÄer
nur einen kleinen Fehltritt machten , und dieProfessorenentdeSten ihn , so
werden sie sich bey Rügung desselben nur auf einen klenlen Verweis einfchrän«

ken:
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ken : wäre er hingegen von Betracht , so haben ste alsogleich eine schriftliche An¬

zeige an den Oberstabschrrurgus zu machen.
H . XVII.

3?ach geendigtem Frühverband sind die Srabschrrurgen völlig frey , nur ih¬
re Vorleöstunden müssen ste nach vorgeschriebener Ordnung halten ; dann ha¬
ben ste ihre Abendvisite noch zu machen. Indessen ist auch nöthig , daß ein je¬
der von ihnen Wechselweis die Taginspektion hält . Dieser läßt stch an seinem
Lnspektionstag von den Ober - oder UnterWundärzten über alles das Nach¬
richt ertheilen , was immer ausserordentliches im Spital vorgehet ; er hat alle¬
mal , so oft ein neuer Kranker zuwächst , oder ein schon länger krank Liegender
mit ärgeren Zufällen befallen wird , in das Spital zu gehen . Auch ist es eine
von seinen Pflichten , die Speisen und Getränke , bevor ste den Kranken mit-
getheilt werden , zu untersuchen und zu kosten ; öfters unter Tags , und wenn
es nöthig wäre , auch bey der Nacht in den Krankensälen nachzusehen , ob die
inspektionirenden Wundärzte und Krankenwärter ihrer Schuldigkeit Nachkommen.

h . xvm.
Ä ^ enn der Medikus in eine Krankheit verfiele , so müßte derkonimandrren-
de Srabschrrurgus ; oder wenn auch dieser Krankheits oder anderer vielen
Geschäften wegen nicht könnte , einandererdie Kranken des Medikus über¬
nehmen , und in so lange die Ordination fortführen , bis ersterer wieder gesund
und im Stande ist , die Gesundheitssorge seiner Kranken zu übernehmen . Wä¬
re hingegen die Zahl der Internisten so groß , daß der Gradschrrurgû weL-
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cher selbe besorgt / zuwenig Zeit hatte , seine Etternisten dabey zu besorgen,
so hat ein andererSrabschirrrrgusindessen diese Kranke zur Heilung zu über¬
nehmen . Es mag einSrabschrrurgusoder derMedikuserkranken / so ist
vorauszusetzen , daß eö sowohl demjenigen , der die Stelle des Erkrankten ver¬
treten muß , als auchdemObekstabschirutguswerde gemeldet werden.

h . XIX.
enn von den für die Krankensale nöthigen Requisiten etwas abgängig wäre,

so haben sich die Professoren an den kommandirendenSkabschirurguszü
wenden . Waren aber alsdann derlep Requisiten auch diesem abgängig , so wird
erbeyZeiten demOberstabschirurgusdie Anzeige machen.

h . XX.
sollte sich der Fall ereignen/ daß derkorriniandr'rende Sraböchirurgus
wegen dringenden Geschäften , oder auch wegen Krankheitszuständen verhindert
würde , seinen Diensten vorzustehen , so wird einer von denGrabschrrurgerr
Professorendie Dienste des kommandirendeninzwischen verrichten : er hat
nämlich nicht nur dessen Kranke , sondern auch die Sorge fürs ganze chirurgi¬
sche Personale auf stch zu nehmen , die National- und Konduitliste der Prakti¬
kanten so , wie die Krankenrapporte ande» Oberstabschiruegiiseinzureichen,
und mit einem Wort alles das der nämlichen Ordnung gemäß zu befolgen , wie es
demkommandirenden Srabschinirgusim nächstfolgenden Rapirelvor¬
geschriebe» ist.

L tz. XXI.
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h . XXI.

löschen kommairdLrettde Offrcrere im Spital sind , welche die Aufsicht über
die Spitalsökonomie führen / so müssen dennoch auch die Gkabschrrmgen
darauf sehen , daß nichts Überflüssiges angeordnet / und vorgeschriebenwer¬
de , die Kranken aber dennoch das nöthige bekommen , was ihnen sowohl an

Speis als Getränk zuträglich /eyn kann . Hauptsächlich müssen sie ein schar¬
fes Augenmerk auf Praktikanten und Krankenwärter richten , damit nicht die¬

se den armen Kranken dasjenige entziehen , was ihnen zuköwmt , und angeord¬
net worden ist . Eben so genau haben sie daraufzu sehen , daß den Kranken
von diesen Individuen keine solche Speisen und Getränke heimlich zugesteckt
werden,die ihnen nicht angeordnet worden / oder vielleicht gar schädlich wären.

h . XXII.
I ^eberhaupt werden alle Lhirurgen sorgen , daß die Krankenwärter ihre Schul¬
digkeit gegen die Kranken genau befolgen ; daß sie mit ihnen auf eine gute Art
und liebvoll umgehen ; daß sie sowohl die Vetter als Zimmer beständig rem
und sauber halten ; daß siedle Leibschüffeln , Leibstühle , Blutschaalen , Eyter --

und Spuckgefässe immer reinigen , um zu verhüten / daß die Lust durch die

faulen Ausdüste nicht verdorben wrrd ./Wenn die Krankenwärter wider ihre
Pflicht fehlen , so werden es die Wundärzte dem im Spital kommandieren
Offieier , oder auch den Unterofficieren anzeigen , damit sie durch diese zu M
rer Schuldigkeit angehalten werden.

'
Me fernere Pflichtleistungen der Kran¬

kenwärter kömmt im 9len RaDer vor»
z . xxm.
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§ . XXIII.
To oft ein gefährlicher Kranker (er mag mit einem innerlichen oder äusserli-

chen Uebel behaftet seyn ) in dem Spital zuwächst , oder erst in demselben ^ -

gere Zufälle übrrkbmmt, so muß derjenige , der den Kranken in der Kurchat,

oder auch ein inspektiontrender Bataillonschirurgus allogleich den Priester des

Spiral« rufen lassen , damit dieser den gefährlichen Kranken nach Religionsge¬

bräuchen mit de» HH . Sakramenten versehe , und ihm den nöthigen christlichen

Beyfland leiste.
tz . XXIV.

§ )enScabschittirgen liegt es ob , darauf zu sehen , daß ihre fubordinirte

Chirurgen an Sonn - und Festtagen die H . Messe hören , auch daß sie in der

Kirche jene Ehrfurcht äusseren , die einem Gott geweihten Orte gebührt —

Wenn kranke Weiber im Spital sind , die einen Verband oder andere chirur¬

gische Hilfe nöthig hätten , so haben die Scabschirurgennicht zu gestatten , daß

die subordinirten Wundärzte bey einer solche» Gelegenheitz ärgerliche Zotten
reisten ^ oder andere ungebührliche Worte führen , die ein gesittetes Ohr belei-

digen ; sie haben vielmehr darauf zu sehen , daß die beste Eingezogenheit gehand-

habt wird , widrigenfalls haben diese Leute zu befürchten/ daß sie zur scharfe¬

sten Strafe gezogenwerden.
, h . XXV.

Ä ^enn ein Verwundeter in das Spital gebracht wird , er mag nun die Wun¬

de zufälliger Weise , oder von seinem Kameraden , oder vonLivilistenüberkom-
L 2 mm
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men haben , so wird jener Srabschikurgus, der den Kranken unter seiner
Obsorge erhalt , alfogleich den Wundbericht verfertigen : hier wird erden ta¬
rnen des Llesirrrm , des Regiments , der Rompagme bemerken / und den
Zustand der Verwundung , wie er gegenwärtig ist , genau angeben : ob
die Verletzung nämlich heilbar , gefährlich, oder tödttich seye. Bey Abfassung ei¬
nes solchen Wundberichtes hat man inzwischen allemal die Hauptabsicht dahin zu
richten , daß dem Thäterdas Verbrechen nicht in grösserer Last aufgebürdetwer¬
den kann . Dieser Bericht wird dem Gffrcier des Spitals übergeben , der als¬
dann bey der Gelegenheit, wo er dem Generalkommando den Krankenrap¬
port einreicht , solchen dahin Übermacht . Sollte hingegen der Verwundete ster¬
ben , so wird auf die nämliche Weise ein zweyter Bericht abgefasset , der aber
damals von zween Grabschrrurgen unterzeichnet seyn muß . Hiebey ist zu
bemerken , daß in demselben die Wunde in kurzem beschrieben wird , ob der
Tod unmittelbar der Wunde zuzueignen ftp ; ob er von anderen von der Wun¬
de unabhängigen Ursachen seye befördert ; oder ob er vielleicht aus einem Erzeff,
den der Kranke begieng , seye veranlaßt worden

tz . XXVI.
vouZT . Deeember I78r. nicht

gestattet , daß die bürgerlichen Todtenbeschauer (wie es vormals war ) die im
Spital verstorbenen besichtigen . In dem einzigen Falle , wo ein Soldat nach
einer von einem Zivilisten gemachten Beschädigung gestorben ist , wird man die
bürgerlicheBeschau zulassen , der Dssieier des Spitals wird alsdenn durchsei¬

ne
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m Untergebenen diejenigen , denen es obliegt / dem bürgerlichen Gericht über

den Wundenbefund den Bericht zu erstatten , .benachrichtigen Lassen . Im Ge¬

genteil aber werden , wenn ein Soldat eine Livilperson verwundet , und von

Seite des bürgerlichen Gerichts die Meldung geschieht / zwey Feldchirurgenden

Verwundeten untersuchen , und dem Generalkommando den schriftlichen Be-

richt erteilen.

h . XXVII.

26enn ein Hey Rauffereyen gefährlich Verwundeter m das Spital gebracht

wird , so muß alsogleich der SrabschrrurZttö , in dessen Zimmer der Ver>

wundete kömmt / oder derjenigevon ihnen, der die Laginspektion hat / einen schriftli¬

chen Bericht für den O beestabschirurgus verfertigen / und durch einen Praktik

kanten überschicken.

§ . XXVIII.

^ us diesen bisher beschriebenen § § . erhellet , daß verschiedene Wundärzte im

Spital angestellt sind. Die ersten sind die Srabschrrurgen ; diesen folgt der

prosekcor ; hernach kommen die Baraillonschirmgen ; Drvrsionschirttrgen;

Gberchnurgen / oder die ältesten Uttrerchrrnrgett ; die prakkikanren mir

Gehalt ; und endlich jene , die ohne Gehalt sind / und sich von eigenem un¬

terhalten . — Da die Srabschirurgen von allen diesen Individuen Vorge¬

setzte sind , so müssen sie Sorge tragen , daß alles , was in den nachfolgenden

Kapiteln befohlen wird , aufs genaueste befolgt werde. — Wenn ein subordi-

mrter Lhirmgus auf was immer für eine Art wider die VorgeschriebeneOrd-

Lg nung
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nung der Instruktion fehlt / so wird derOberstabschrrurguskeine Entschul¬
digung gelten lassen , weil auch er beym MöllÜtchttl und Hostrregs-
rach alles , was die Spitalordnung und Behandlung der Kranken angehet/
zu verantworten hat.

§ . XXIX.
Wenn ein Fahr zu Ende gehet, so müssen dieSkabschirurgeiidie wichtig¬
sten Beobachtungen / die ste das Jahr über gesammelt haben , treu ausgezeich¬
net dem Oberstabschrrurgus einreichen -- dieser wird sie im Archiv der Schu¬
le aufbewahren , und wenn so viele veysammen sind , als ein Band erfodert,
zum Drucke befördern - Hier können auch andere medicinischchirurgische Ab¬
handlungen eingeschalten werden , wenn die Srabschjrurgen oder auch andere
Armeechirurgen welche abgefasset haben.

Zwey-
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Den Stabschirurgus betreffend , der zugleich das

Spilalkonimando hat.

h . I.

9l - ebst dm vier Stabschi kurgen prdfesssrett ist noch emfünfttt Stabst

chirurgus , der Gpitalkommandairr ist. . Dieser ist von dem
bestimmt / über alle sowohl in den medieinischen als chirurgischen Kran¬

kensälen angeflellte Lhirurgen und Praktikanten einen wachsamen Blick zu hal¬
ten . Er hat sie gehörig in die Säle zu vertheilen/und Sorge zu tragen , daß
sie weder ihre Schuldigkeit , weder ihre personälle Aufführung auffee Acht setzen.
Die Ordnung , welche bey Vertheilung und Pflichtleistung der inspektionirem
den Bataillons - und Oberchirurgen zu beobachten ist , kömmt im folgendenKa.

pitelvor.
tz . II.

Er wird alle chirurgische Krankheiten , sie möge» auf der medicintschm oder

chirurgischen Seite verkommen , zu behandeln haben : nur jene z chirurgischen

Krankenfile , welche den Srabschirmgen Professoren anvertraut sind , wer.
den
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den hievon ausgenommen seyn . Auch wird er , im Fall der Medikus erkran¬

ken sollte , die Ordination Hey den Internisten überkommen . Sollte hingegen

die Menge dieser übernommenen Kranken so groß seyn , daß er seine Crternisten

nicht zugleich dabey besorgen könnte , so muß einer von den Srabschrrurgerr

Professoren diemit äufferlichen Krankheiten behafteten in die Heilung nehmen.

Überhaupt hat er die Aufsicht über alles , was nur immer zur Aufrechthal¬

tung der guten Spitalordnung gehört.

H. III.

ist nicht verbunden , daß er seine Verbandstunde nach der nämlichen Ord¬

nung so , wie die übrigen z Gcadschirurgen , beobachte ; sondern er kann auch

zu eben dev Zeit , da die anderen Verband halten , den seinigen vornehmen . Er

wird sich hiezu einen oder zween inspektionirendeLaraiLlonschrrurgeti oder Dr'vi-

sionschirtrrZen und jene Unterchirurgen oder Praktikanten aussuchen , die ihm

erfoderlich sind . Käme ihm aber eine wichtige Operation zu machen vor , so

muß er eine Stunde hiezu bestimmen , wo die beym Kurs kommandirten Chi¬

rurgen beywohnen können . ^
> h . IV.

§ ? lle Samstage hat er dem Obersiabschrrurgus den Krankenrapport nach

dem Formular v zu überbringen : (wobey unter dem Worte Atimerklmg zu

bemerken kömmt , wie viel Weiber und Kinder unter der verbleibendenZahl sind :)

den 2Zten eines jedwedenMonates aber die National - und Konduitliste der Prak¬

tikanten dem Formular L gemäß einzureicheu : iu dieser Llste muffen die guten

Ei-
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Eigenschaften sowohl als die Fehler der Zöglinge angemerket werden , damit
man ersehen kann , wie sich einer und der andere in Sitten und Wissenschaft
verbessert, oder verschlimmert . In dieser Hinsicht muß er auch den Prüfun¬
gen, welchealle14 Tage mit den Praktikanten über die in Verlauf dieser
Zeit abgehandelten Gegenstände vorgenommen werden/beywohnen ;ihnen selbst Fra¬
gen aufwerfen , um überzeugt zu werden , in wie weit sie in den Wissenschaf¬
ten zu - oder abnehmen . Jener Praktikant , so sich solchermaßen anlaßt , daß
keine Besserung zu hoffenist / wird von demOberstabschirurgusalS ein zum
Dienst A . A . ÄüjkAäk untaugliches Glied aus dem Spital
entlassen , und verliert auf immer die Hofnung , jemals wieder angenommen,
noch viel weniger im militärchirurgischen Dienst angestellet zu werden. — Was
die Aufnahme , und Pflicht der Praktikanten insbesondere betrifft , ist im 4tm
Kapitel enthalten.

tz . V.
^ er kommandirendeGkabschrrurgushat sorgsamst darauf zu sehen , daß ,
wenn in medieinischen und chirurgischen Krankensalen die im 20. 21 . 22 . § . be¬
nannten Gerathschaften nöthig waren , und er sie dem inspektionirenden Ba-
taillonschirurguö verabfolgen laßt , auch nur allemal das nothwendigste von
ihm begehret wird . So wird er auch zu seiner Versicherung ein eigenes Proto¬
koll über die Abgabe der Kompressen, Binden u . d . g . halten , damit er sich er¬
sehen kann , wem er sie abgereichet hat , und von wem er der ordentlichenVer¬
wendung dieser Stücke wegen Rechenschaft fodern kann. Wenn nun einige die-

D ser
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serGerätschaften sich in der Vorratskammer zu vermindern anfangen , so muß
er Sey Zeiten dempror-chrrurgnsdie Anzeige machen , welcher sodann
die Anstalten treffen wird , daß von den Depositorien oder Oekoriomiekommis-
sionen der nötige Vorrath herbeygeschaffet werde.

S- VI.
§ ) ie Bataillonschirurgen müssen , wenn sie am ersten eines jedweden Monats
von der Spitalinspektion abgelöst werden , ihren Uebernchmern die Kranken mit
Erklärung ihrer Krankheiten nebst den Ordinationszeddeln übergeben. — Die
Diatökartellen sammt den blechenen Kästchen , die Thermometer , die Uringla¬
ser , Unguentarien re . müssen ordentlich von den ablösenden Bataillonschirur-
gen übernommen werden. Ferner müssen jene , so übernehmen , den Ueberge-
bern für die übernommenen Stücke eine Quittung in die Hände liefern : aus
diesem folgt die Notwendigkeit , daß derkommandirende Srabschr'rurgus
zur Zeit , wo sich die übergebenden und übernehmenden Bataillonschirurgenbey
ihm melden , die Quittungen abfoderen muß , damit er weiß , wenn allen¬
falls was verlohren gienge , welchen er zur Wiederanschaffung anhalten soll-

8- vii°
§ ) le zween Wache übernehmenden Bataillons - oder Oberchirurgen müssen sich
m der Frühe beylnkommandirenden Srabechrrurgusmelden. Er selbst aber
wird jene Praktikanten aussuchen , die die Tag - und Nachtwache halten sollen,
doch so , daß die Praktikanten von den Internisten die Wache auf der mediri-

-- Nischen
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NischenSeite , dievon den Erternisten aufder chirurgischenmachen müssen :
das weiterehievon kömmt im 4"» RapirelZ . 19. 20. 21 . 22. vor.

tz - VIII.

^ ) ie 10 inspektionirenden Bataillons . und Oberchirurgen werden mit Anfän¬

ge eines jedweden Monats in die Tabelle (l .) so zwar eingetragen werden , daß
; davon ans der medicinischen , auf der chirurgischenSeite zu liehen kommen,
dann werden fle auf das ganze Monat ausgetheilt werden , damit jeder sehen
kann , an welchem Tag er die Wache bekömmt. Die Wache selbst aber muß nach der

Abendvisite anfangen , und dauert für die zween Bataillonschirurgen bis zum
Medicineingeben in der Frühe . Die 4 Unterwundärzte oder Praktikanten hin¬
gegen werden um Mitternacht durch andere abgelöset : wie man dies alles im
20 . z . des 4" » Rapirels ersehen wird.

h . IX.

ie Wache habenden Bataillonschirurgen dürfen unter keinem Vorwand das
Spital verlassen . Auch die übrigen inspektionirendenFeldchtrurgen sollen , bevor

sie nicht des Abends ihre beträchtliche Kranken den wacyehavende» Bataillons-

chtrurgen mit allen Kautelen übergebe» haben , nicht aus dem Spital gehen.

tz - X.

v oft ein Kranker im Spital stirbt , muß jener Bataillonschirurgus , dem
es zukömmt , dem kommandirenden Srabschiriirgus die Meldung machen,
der alsdann am nämlichen Tag noch den Namen und die erlittene Krankheit
des Tobten der Spitalkanzlep schriftlich anzuzeigen hat.

D 2 XI.
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s XL.
28enn das Geuetalkommando die Anzeige macht , daß Zivilpersonen von
Seite des Militärs verwundet worden , oder an diesen Wunden gestorben
sind , so wird derkommarrdrreride Grabschrrurgusmit noch einemanderen
den Verwundeten oder Tobten untersuchen , und dem Generalkommando
den schriftlichen Rapport erstatten. Hier muß die im 2z . § . des vorhergehen¬
denRapirelsvorgeschriebene Ordnung beobachtet werden.

§ . XII.
§ § enn in dem Militärspitalrin vom Livilisterr verwundeter Soldat gestorben
ist , und man demGeneralkommandodie Meldung gemacht hat , so muß mit
der Untersuchung des Leichnams so lange gewartet werden , bis die vom Stadt-
mid Landgericht abgeordneten zween Wundärzte vom Civil ankommen , sodann
wird die Besichtigung vorgenommen , und der wundberrcht der Gerechrig-
keit nach abgefaffet . — Man hat sich in allen dem an den 26 . § . deS vorigen
Kapitels zu halten.

H . XIII.
^ er kommandr'rendeGcabschirurgtmwird nebstbep auch darauf sehen , daß
die Ordnung desHorarmm (k) sowohl von den ersten als von den untergebenen
Chirurgen , nicht minder von den Krankenwärtern genau gehandhabt werde.
Seine anderweitigen besonderen Obliegenheiten sind im vorhergehenden Rapi-
sel angegeben worden.

§ . XIV.
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h . XIV.
2bennBataillons- oderOberchirurgen,oder auchPraktikanten krank werden , sohak

er darauf Acht zu haben , ob sie sich gehörig durch ihre Kameraden bey ihm

meid en lassen . Thäten sie es nicht , so hat er keine Entschuldigung anzuneh-

y, en . _ Vernachlässigten diePraktikanten hingegen ihreSchuldigkeit unter dem

Vorw and einer Unpäslichkeit oder verstellten Krankheit , und er könnte sie des

Gegentheilcs überführen , so darf er sie dieser boshaften Nachlässigkeit willen

mit scharfer Strafe ansehen.

^ s h - xv.
Menu sich derMedikusbeym ksmmandirendeit Scabschirurgus beschwe¬

ret , daß Bataillons - oder Oberchirurgen, oder auch Praktikanten ihrer Schul«

digkcit nicht Nachkommen , oder einen anderen Fehler begiengen , so wird er

die Fehlenden darob nach Maasgabe ihres Vergehens zur Strafe zu ziehen

wissen - Ware aber dieser Fehler von Betracht , so hat er eS sogleich a» dem

prorschirurgus zu melden.
tz . XVI.

Es wird in mancher Hinsicht sehr gut seyn , wenn er auch von Zeit zu Zeit

den Praktikanten bey Tische nachsiehet : theilö zu erfahren , ob sie sich ordent¬

lich und anstandmäffig betragen ; theils auch in Augenschein z« nehmen , ob sie

der Traiteur mit seiner Kost zufrieden stellt- — Auch muß er es sich zur Sor¬

ge machen , daß ihnen zur Winterzeit das gehörige Holz verabfolget und or¬

dentlich eingeheitzet wird. Nicht minder ist in dieser Jahreszeit einegewisse
^ - Men-
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Menge Holz zu Erhitzung des akademischen Hörsales und der Bibliothek be¬
stimmet / welche er fassen zu lassen sorgen muß.

^ § . XVII.

Insonderheit hat der ksmmandlrende Scabschlrurgus daraus zu sehen,
daß die . Unterofficiere, Krankenwärter und Spitalknechte ihrer Wicht genug
thun . Dieses Daraumchten muß er sogar seinen untergebenen Lhirurgen ein¬
schärfen , so zwar/ daß sie es ihm sogleich melden , wenn obgenannte Leutein
ihrem Dienste nachlässig wären . Jene Wärter , welche bey den gefährlichen so¬
wohl auf der medicinischen als chirurgischen Seite dienen , bekommen täglich r
Kreutzer Zulag . , Fände hingegen der Srabschtrurgus unter diesen den einen
oder anderen , der die Gefährlichen schlecht bediente , s» kann er ihnen die 2
Kreutzer Zulage wegnehmen / und fle in einen anderen Krankensal übersetzen.
Träft er Krankenwärter an , die dem Rausche ergeben ; die de» Feldchirurgen
nicht Par tien leisteten ; nebstbey die Kranken übel behandelten / so hat er den
Officieeen vom Spital eine Meldung zu schicken / damit die Fehlenden nach
Verhältnis ihres Fehltrittes gestraffet , oder aus dem Spital geschasst , und
mit besseren verwechselt werden.

^ -
- "-'E

, § - XVIII.

>Zn einem besonderen Zimmer werden unter seiner Aufsicht die Bandagen,
Kompressen , Karpey , Wachsleinwand , Beinbruchmaschinen , Harngläser/
weiserdene und zinnerne Spuckgefäffe , Thermometer , Portionzeddeln mit ih-
rm blechernen Kästchen re. aufbewahret , Wenn er gewiß ist , daß einige dieser

Stü>
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Stücke für das Spital erfoderlichsind , so läßt er sie den inspektionirenden Ba¬
taillons - oder Lbcrchirurgen mittelst einer von ihnen unterfertigten Quittung
ausfolgen : diese behält er alsdenn zu feinem Ausweis . — Die Spuckgefässe
müssen so ausgttheilt werden / daß die Salivanten die von weisser Erde , an¬
dere Kranke aber die von Zinn bekommen.

. tz . XIX.
I^nter seiner Obsorge hat er auch alle für die Armee bestimmten vorrathigm
chirurgischen Instrumenten, die wieder in einem besonderen Zimmer sind . Er
hat hierüber ein eigenes Protokoll zu halten , worinnen auch alle auf Anord¬
nung despror-chirurgusneu verfertigte Instrumenten init Anmerkung des
Tages , an dem sie empfangen worden , müssen eingeschrieben werden . Muß
er an ein Regiment oder Korps derley Jnstrumentenkasten abgeben , so hat er
jedesmal nicht nür das Regiment oder Korps / sondern auch die Zahl der Kä¬
sten in seinem Protokoll zu bemerken , wobey der Tag der Abgabe besonders
vorgewerkt seyn muß . Inzwischen darf er nie einem Regimente , Grenadierba¬
taillon oder Korps solche Kasten ausfolgen lassen , wofern er nicht eine schrift¬
liche Anweisung vomOberstaböchrrmgushiezu erhalten hat ; auch muß er
sich allemal zu seiner Rechtfertigung vom Regiments - oder Korpskommandanten
eine Quittung hierüber geben lassen , die er sodann in seine Verwahrung neh¬

men muß.

xx.
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H . XX.

Aweymal im Jahr , nämlich mit Ende des Aprils und Gkrsbers hat er dem

Oberstabschtrurgus ein schriftliches Verzeichniß von allen vorräthigcn Instru¬

menten einzureichen, worinnen die Trepanations - AmputationS - und vermischten

Instrumenten anzumerken kommen.

H . XXI.
(? in oder zweymal im Monat muß er durch den hiezu bestimmten Fnstrumen-

tenmacher alle chirurgische Instrumenten untersuchen lassen : jene , so etwa ro¬

stig zu werden ansangen , hat er putzen , und ße dann wieder in das gehörige

Ort legen zu lassen.

tz . XXII.
sowohl von dem HsrNris M ( welches die Ordnung für das ganze Svital

enthält ) als auch von den übrigen Horarien , zumalen von den Tabellen A

und lb) , welche die Inspektion und Wache ausweisen . uiußer allemal ein Stück

bep sich in seiner Wohnung haben , damit er steht , ob die Ordnung im Spital

aufrecht gehalten wird , und ob die inspektionirendenBataillonschimrgen von der

Wache ihren Pflichten gehörig Nachkommen.

Drit-
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Von der Schuldigkeit, die den Bataillons - oder

Oberchirurgen von der Inspektion obliegt.
- - M M-- - - -- .

§. I-

"Äte Bataillons- oder Oberchirurgen sind den Srabschirutgen untergeord¬

net : fle muffen für alles hasten , was in den Krankenzimmern , wo sie ange¬

stellt sind , vorfällt. In dieser Hinsicht haben sie nicht nur ihre eigene Schul¬

digkeit gegen die Kranken zu erfüllen , sondern auch darauf zu sehen , daß ihre

subordinirte Wundärzte und Praktikanten alles , was ihnen aufgetragen wird,

und für die gute Ordnung wesentlich ist , genau befolgen . — Sobald diepeo-

ftffsren oder Srabschirurgenaus den K rankensälcn treten , bleibt den inspektio--

nirenden Bataillons - oder Oberchirurgen die ganze Obsorge über.

§ . II.
mm schyn vorausscKt , daß jener , so die Bah» der Chirurgie betretten

hat , in allem Betracht ein Menschenfreund ist , so handle jeder von ihnen mit

seinen Kranke» so , wie ein Menschenfreund mit seinen Brüdern handelt : höflich

und liebvoll. Eben so verfahre er mit seinen subordtnirten Unterchirurgea und

v E Mal.
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Praktikanten. Diese Leute mit guter Art und gutem Bepspiel zur Pflicht an-
eifern ; ihnen Unterricht geben , wie sie die kleineren chirurgischen Handaulegun¬
gen vollführen müssen ; Sorge tragen , daß dieselben die Wichten eines Chri¬
sten erfüllen , und an Sonn - oder Festtagen die heilige Messe anhören ; dies al¬
les haben auch die Bataillons - oder Oberchirurgen unter ihre zu befolgende
Pflichten zu rechne». Vorderist trachten sie den Untergebenen bey Drohung
schwerer Scrafe einzuprägen , daß sie , wenn sie bey gewissen Gelegenheiten um
kranke Weiber sind , sich sittsam betragen , und keine unehrbare Worte entkam-
men lassen.

h. IL
Äbenn dieSkabschirurAenund derMedikusabwesend sind , so könnendie
inspektionhabende» Bataillons- oder Oberchirurgen alle kleine nicht wichtige
Vorfälle besorgen . Ereigneten sich aber wichtigere Vorfälle , so muß man dem
betreffenden profeffdr , oder in dessen Abwesenheit demSrabschirurgusvon
der Taginfpektion Nachricht hievon geben , auch darf damals ohne ihr Wissen
nichts unternommen werden.

E,
'
' h . iv.

§ ) te inspektionirenden Bataillons - oder Oberchirurgen sind aus der Zahl der
dreysig Feldchirurgen , die derOberstabschrrurgus zum zweyjährigen Lehr-
kurs zu berufen hat , oder von jenen der Garnison . Fünf werden bey den In¬
ternisten ; fünf andere bey den Etternisten angestellt. Von diesen letztem füll-
fen haben die vier GrabschirurZen jeder einen für fein Zimmer . Dem fünften

blei-
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bleibendieArrestanten, Weiber und Kinder zu besorgen . Einer von den fünfen

aber,die dey den Internisten angestellt sind , mußdieRekonvalescenten besorge».

§ . V.
Diese Bataillons - oder Oberchirnrgen werden alle Monat durch andere ab-

gelöset. Nach der Ablösung müssen sich alle beymksmmandirendenSrabs-

chtrurgus melden , jeder insbesondere aber bep jenemProfessor , in dessen

Zimmer er angesteüt ist . Dieser Meldung müssen aber auch jene beywohnen,
die abgelöset werden . Jenedie schon ein Monat die Inspektion auf der chi¬
rurgischen Seite hatten , machen sie nun auch ein Monat über auf der medici-
Nischen. Diese Ordnung muß deswegen beobachtet werden , damit sich die Chi¬
rurgen sowohl in der Wundarzney - als in der Arznepkunde vollkommen bilden.
Da aber der allerhöchste Wille deö vermög eines Dekrets
von iS . Juny 1776 . dahingeht , daß die Feldchirurgen zwar die Arznepkunde
studiren , sich aber dennoch vorzüglich mit dem Studio der Chirurgie , cwetl diese
Wissenschaft für die Kriegsheere am wesentlichsten, nützlichsten und unentbehr¬
lichsten ist) beschäftigen sollen , so können sie auch zween Monate avfder chirurgi¬
schen und ein Monat auf der medictntschen Seite verbleiben.

§ . VI.
«Leder Kranke , so ins Spital gebracht wird / muß in ein nahe am Thor be¬
findliches Zimmer geführt werden : dann wird ein Zeichen mit der Glocke ge¬
geben , worauf flch zween Bataillons - oder Oberchirurgen von der Inspektion
— einer von der medicinischen , der andere von der chirurgischen Seite — dahin zn

E 2 ver-
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verfügen haben , damit sie den Kranken untersuchen , und in jenes Zimmer,
wohin er nach Gattung seiner Krankheiten gehört , können bringen taffen : doch
dies kömmt im 5"» Agpicel ausführlicher vor.

§ - VII.
Eine halbe Stunde nach dem zum Aufstehen gegebenen Glockenzeichen (s. Os¬
kar . r ) hat jedweder JnspektionschirurguS mit seinen Unterchirurgen und Kran¬
kenwärtern ( welche letztere die Dekoktenund Infusen kragen ) zu den seiner Ob¬
sorge anvertrauten Kranken zu gehen , und ihnen die Arznepen zu reichen : ei¬
ne Stunde darnach bekommen diese ihre Suppe . Bey AuStheilung derselbe»
müssen die Chirurgen darauf Bedacht nehmen , daß jene Kranke , so ein Brech¬
mittel oder Purganz genommen haben , nur eine bloffe klare Brühe bekommen,
und zwar so oft , als sie solcher bedürfen.

§. Vlll.
-̂ Jeder inspektionirende Bataillons - oder Oberchirurgus muß vor dem Verbän¬
de alles , was zu selben und zur Ordination erfoderlich ist , Herrichten. Das Un-
guentarium mit seinen Arznepen , die Umschläge, die verschiedenen Binden,
und Kompressen , Karpie « - d . g. müssen in der schönsten Ordnung bereit liegen,
damit , wenn derSrabschirurgue kömmt , er sogleich den Verband und die
Ordination anfangen kann. Indessen darf sich kein Bataillons - oder Oberchi-

-rurgus unterfangen , den Verband vorzunehmen , wenn nicht derSrabechi-
rurgus zugegen ist : sollte dieser Krankheits wegen oder auch aus anderen wich¬
tigen Ursache » verhindert sepn , so hat man bereits die Vorsorge getroffen , daß

eS
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es dem kommandirenderr . oder einem anderen Grabschirurgett gemeldet

wird / der sodann des verhinderten seine Dienste zu übernehmen hat . — Man

erinnert hier / daß das zum äußerlichen Gebrauch bestimmte niedergeschlagene

rothe Quecksilber(mei-L . prXcip . rub .) nicht fein gepulvert seyn dürfe , weil

cs sonstnicht nur den gewünschten Effekt nicht hervorbringt , sondern auch beson¬

ders Hey grossen Wunden oder Geschwüren gar leicht eingesogen werden / und

einen unnöthigen Speichelfluß re . erregen kann . Jeder BataillonschirurguS

muß seinemProfessor oderGkabschirurgm einen genauen Bericht von allem,

was seit der letzten Visite Vorgegangen ist / erstatten , hauptsächlich aber über

die , während der Abwesenheit des Professors oder SrabschirurZirs neu

zugewachsenen Kranken eine deutliche Auskunft geben.

h . IX.

^Hn den Zimmern , wo Kranke mit anhaltendnachlasienden , oder täglichen

drey - oder viertägigen Wechselstebern liegen , muß der Bataillons - oder Ober-

chirurgus wissen , zu welcher Stunde ein jeder von den Kranken den Fieber¬

anfall gehabt hat ; wenn derselbe nachgelassen , oder aufgehört hat ; in was für

eine Stunde sich Krisis eingefunden hat , u . d . gl. Von allen diesem hat er

dem Professor einen richtigen Rapport zu erstatten . Zur Zeit , wo die Kran¬

ken auf den Punkt sind , den Fieberanfall zu bekommen , oder wenn sie daS

Fieber schon wirklich haben , dürfen sie nicht zulaffen , daß denselben Speisen

gereichet werden : solche Kranken müssenihre Nahrung einige Stunden vor,

oder nach dem Fieber geniessen.

E Z 5 X.
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tz . X.
Nicht geringeren Bedacht haben diese Lhirurge» darauf zu nehmen , daß sie
wissen , wie viel Entleerungen die mit Durchfall oder Ruhr behafteten Kran¬
ken gehabt haben- Nun fodert aber die Nothwendigkeit, um Säle und Luft
beständig rein zu halten , daß derley Entleerungen nicht lange in den Zimmern
der Kranken stehen bleiben, mithin müssen die Bataillonschirurgen , bevor die
Leibstühle oder Schüsseln ausgeleeret werden , sich um die Eigenschaft der Er-
krementen , ob sie nämlich gallig , blutig , schleimig u . s. f- sind , erkundigen.

§- XI.
Unter dem Verbände haben sic durch einen Krankenwärter das Kästchen , wor¬
ein die unreinen Welger , Karpiebäuschgen , Master u . d - gl. Dinge gelegt
werden , tragen zu lassen - Ein anderer Krankenwärter hingegen muß ein
grösseres Behältniß tragen , wo man die schmuzigen Kompresse» und Binde»
drein wirft . Eben darum müssen die Lhirurgen auch darauf sehen , daß der¬
ley besudelteDinge nicht auf dem Fusboden herumfahren.

h . XII.
Die unreine » Kompresse» und Binden müssen den znm Waschen bestimmten
Weibern gegeben werden : hiebe- muß gesorgt seyn , daß die nämliche Zahl,
die schmuzig abgegeben wird , wieder rein gewaschen zurückgeliefert wird . — Um
zu verhüten , daß bei Sröfnung der Eyterbeule» die Leintücher nicht beflecket
werden , so müssen allemal in solch einem Falle die hiezu gewidmeten Becken,

wo-
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womit man den Syrer auffängt , untergehalten werden : dessen Menge und

Eigenschaft kann man alSdann leicht untersuchen.
§ . XIII.

^Lm Falle die inspektionirenden Bataillons - oder OberchirurgenKarpie , Kom¬

pressen , Binden u. d . gl. nöthig hätten, so müssen sie sichanben ksmmandi-

rendenSeabschirurgus wenden : dieser wird ihnen das nvthige gegen eine

kurze Quittung verabfolgen lassen ; dann liegt ihnen ob , zu sorgen , daß der-

ley empfangene Stücke nicht verlustiger , oder sonsten übel angewendet wer¬

den . '

tz . XIV.
^ ie Aderlasbinden , so den Kranken nach geöfneter Ader angelegt werden,
müssen alsogieich , wenn die kleine Wunde geheilt ist , »-genommen werden.

Eben so darf kein Todter begraben , oder Rekonvaleszent aus dem Spital ent¬

lassen werden , bevor ihm nicht die Bandagen und Kompressen sind weggenom«
men worden.

§ . XV.
^ eder Bataillons - oder Oberchirurgus hat den Schlüssel zu dem ihm anver¬
trauten Unguentarium in seine Verwahrung zu nehmen , und nicht nur für
die darinn enthaltene Arzneyen , sondern auch für alles zugehörige gut zu ste¬
hen . Wenn Gläser oder andere Stücke verdorben , zerbrochen , und verlohren
werden , so wird es ihm zur Schuldigkeit gemacht , sie wieder in brauchbaren
Stande setzen zu lassen , oder neue anzuschaffen ; er kann hingegen bei ienem

Un«
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Unterchirurgen oder Praktikanten , der solche Sachen zerbrochen , oder verwü¬

stet hat , seine Schadloshaltung wieder suchen.

tz . XVI.
§ in jeder von ihnen hat die Unterchirurgen und Praktikanten anzuhalten , daß
sie alles / was zum Mguentarium gehört / beständig rein und niedlich halten.
Der Kasten , Tisch , die blechernen Kästchen , zinnernen Gefaste , gläsernen
Fläschchen sammt daran befestigten Schildchen , die Schaalen für den Eyter/für
Umschläge und Salben , die blechernen und messingene Tazen , die Warmpfarr«
nen rc. re . müssen im sauberen Stande seyn- Die metallenen Gefäffe vorzüglich
müssen immer von all dem Unreinen , was sich angehängt hat , gesäubert werden,
damit sie keinen Rost auffangen , und verderben.

— §. XVII.
^ >e haben ferner für alle m den Krankenzimmern befindlichen Geräthe , als
da sind : Thermometer ; unzenweis besteftelteÄderlaßbecher ; Uringläser ; Spey-
fchaalen ; Klistirspritzen ; Diätszeddeln u . d . g . zu haften . Bey der alle Monat

vor sich gehenden Ablösung muß jeder seinem Nachfolger alles ordnungsmäßig

gegen Quittung übergeben. Wenn die Abgab und Uebernahm vorbey ist , so

haben sich sowohl die Abgelosten , als Uebernehmenden beym kommandir enden

Srabrchittirgen zu melden, ihm die Quittungen zu überreichen , und sich
dann bey jenem Professor zu melden , in dessen Krankensal ste angewiesen wor¬
den sind-

§ . XVIII.
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H . XVIII.

Arrih dey der Visite wird jeder Bataillons - oder Sberchirurgus seinem Pr» ,

ftssor oderS cabschirurgusauf einen kleinen Zettel den Krankenrapport sei¬

nes Zimmers überreichen , worin» ganz kurz - ) di- Zahl der kranken ; r)

di« Zahl der Gefährlichen ; z) der Rekonvalescenren; 4) verzug -wach«

jenen Rranken angemerkt seyn muß.
h . XIX.

Alle Samstäge werden sowohl die dey den Internisten als Ertcrnisten iwpek«

tionirende Batatllonschirurgen nach der FrühordMatio» zusammen trette » , den

Hauptrapport nach dem Formularv verfertigen , und ihn demksmmand»«

rendenSrabechirurguszur Unterschrift »erlegen , welcher ihn sodann nach

Mittag demOberstabschirurgusüberbringen muß . Wenn derkommandi

rendeSrab-chirurgu - Krankheits - oder Geschälte wegen nicht selbst gehen

könnte , so muß , wie schon oft gesagt , ein anderer seine Stelle ausfüllen.

h . XX.
Man kann nicht genug einschärfcn, daß auf die Reinigung der Luft als einen

wesentlichen Gegenstand die schärfste Rücksicht genommen wird . In dieserHin«

sicht muffen auch die Bataillons - oder Oberchirurgenbesorgt seyn , daß die Kran«

keniale nach der im 8 - -" Kapitel vorgeschriebenenOrdnung ausgelüftet , und ge-

reiniget werden ; so fort haben sie zu verhüten, daß weder Nässe , noch sonst

was unreines auf dem Fußboden komme, daß sich überhaupt nichts aufhalte,

waS de» Dunstkreis verderben könnte- Wenn aber dennoch aus unvermeidli-
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chm Ursachen eine unreine Auödüftung ins Zimmer käme , wie flchszumBey-
spiel ereignet , wenn Kranke an Geschwüren danieder liegen , die ein übelrie¬
chendes Epter von sich geben , oder wenn schwache Kranke ihre Stuhlgänge im
Bette haben , so müsse» die Bataillonschirurgen Anstalt machen , daß die Kran,
kenwärter und Spitalknechte diese Dinge alsogletch wegtragen , und dann mit
Weihrauch , Benzoe , oder Wachholderholz den Krankensal ausräuchern. Wenn
es die Jahrszeit zuläßt , so müssen auch die Ventilatoren und Fenster gcöf-
net werden.

§. XXI.
Die Spuckschaalen der Brustkranken , oder die der Saltvanten müssen gleich
nach der Ordination ausgeleert , und abgespühlet werden . — Wenn die Kran¬
kenwärter die angeordnete Reinlichkeit nicht befolgen, oder die Vetter (die im¬
mer rein und öfters mit gewaschenen Leintüchern müssen versehen sepn ) nicht
immer säuberlich halten , so müssen es die Bataillons - und Oberchirurgen dem
kswmandlrenden Vffrcler andeuten.

tz . XXII.
Wenn Krätzige oder Venerische eines Baades bedürfen , so hat jener Batail¬
lons - oder Oberchirurgus , der die Aufsicht hierüber hat , zu beobachten, daß
der Kranke die bestimmte Zeit über im Baade bleibt ; daß das hiezu bestimmte
Wasser nicht zu kalt und nicht zu warm sepe; daß ferners , wenn es während
der Zeit , als der Kranke im Baade sitzt , erkalten sollte , ein warmes Wasser
Hinzugegoffen werde. Wenn die Kranken aus dem Baade gehen , müssen sie,

- - -. um
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um den Anfall der Kalte zu verhüten, mit warmen Tüchern wohl abgetrock-
net , und in das Bett gebracht werden , man deckt sie dann warm zu ; auch
Laßt man ihnen , um die Ausdünstung zu unterhalten , einen warmen Trank
reichen , kurz : thut alles / was die erwünschte Wirkung des Bades befördern
kann. ,

feinem Bette seyn muß ) ist den Rekonvaleseenten erlaubt , im großen Spitals»
Hofe umher zu gehen , um frische Luft zu schöpfen . Indessen erlaube man ih¬
nen nur an warmen , luftreinen Tagen spazieren zu gehen. Ware hingegen
schlechte Witterung ; wäre die Luft mit Nebel umzogen ; regnete es , oder
wehten die Nordwinde : so mag den Rekonvaleseenten. nur erlaubt seyn , im
grossen Kuritor , oder in ihren Zimmern umher zu gehen.

§. XXIV.
^ ) eii Kranken kann unter keinem Vorwand erlaubt seyn , aus dem Spital zu
gehen , bevor sie nicht gänzlich rekonvaleseirt, und ordnungsmäffig zu den Re¬
gimentern geschicket werden . Man laßt fle deswegen nicht aus dem Spital
gehen , damit fle weder Gelegenheit haben zu entlaufen , noch den Magen mit
schädlichen Speisen und Getränken zu verderben. Damit man das letztere vor¬
züglich zu verhüten trachtet , so hat man dafür zu sorgen , daß der Trakteur
den schärfsten Befehlerhält , keinem Kranken oder Rekonvaleseenten etwas zn
effen oder zu trinken zu geben. Daß er aber die Krankenwärter dennoch auch

F z
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von den Kranken selbst zu unterscheiden weiß , so sind die ersten mit einer beson»
deren Kleidung ausgezeichnet worden , wie dies denn weitlauftiger im letzten
Rapirel vorkömmt.

§ . XXV.
Eine der wesentlichsten Sorgen der Bataillons - oder Oberchirurgen muß seyn,
daß ihre untergebene Chirurgen und Praktikanten den Kranken die verordneten
Arzneyen zur vorgeschriebenen Zeit sowohl bey Tag , als bey der Nacht gehö¬
rig darreichen : daß sie denselben die Dekokten und Jnfusen , wenn 's nöthig ist,
warm darreichen -' dies muß vorderist beobachtet werden ^ wenn zur Winterszeit
Kranke an Peripneumonien , oder Seitenstich darniederliegen . Zu diesem En¬
de hat man die kleinen Küchen nahe an den Krankensalen angebracht , und eige¬
ne messingene Maschinen mit Lampen angeschaft, vermittelst welcher man al¬
les bequem warmen kann , was sowohl zum äußerlichen als innerlichen Ge¬
brauch erfoderlich ist. Von Austheilung der Arzneyen wird im 6ten Kapitel
geredet.

H . XXVI.
Man hat zwar schon anderwärts gesagt , daß es die Sorge derProfessoren
leye , die schwachen Kranken mit den HH . Sakramenten versehen zu lassen : doch
müssen auch vorzüglich die Bataillons - oder Oberchirurgen darauf sehen , daß
diese so wichtige Handlung bey keinem Kranken versäumt wird , sie würden
sich für diese Unachtsamkeit einer schweren Verantwortung aussetzen.

H . XXVII
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tz . XXVII.
Een » ein Zögling der Schule noch niemals eine Ader geöffnet hat , so müsse«

ihm die inspektionirenden Bataillonschirurgen Anleitung geben , und ihn solan«

ge in dieser Operation a» Kadavern üben lassen , bis er geschicktgenug ist , mit

Vorwissen des ksmmandlrendenSradschirurgue, (der immer das erstemal

selbst zugegen sepn muß ) an einem Lebende» die Aderöffnung vorzunehmcn . Bey

allen übrigenAusübungenderkleinerenThirurgie, als z - B . beymAderlassen,Schrö¬

pfen , Blasenpflaster appliciren r- - re . müssen die Bataillonschirurgcn selbstZu¬

sehen , auch die von den Blasenpflastern hervorgebrachten Geschwüre untersu¬

chen , « m einzusehen , ob fle von den Praktikanten gehörig verbunden werden,

und ob sich keine üblen Zufälle dazu gesellen . Auch die Breyumschläge , wie die

Bähungen müssen von den Praktikanten aufgelegt werden.

h . XXVIII.

To bald ein Kranker todt ist , so müssen die Krankenwärter alsogleich die Lei¬

che m die Tvdtenkammer tragen ; denn , wie bekannt , duftet alsobald ein übler

Geruchvom Kadaver aus , der de» Luftkreis verunreinigt, besonders wenn

der Verstorbene eine epidemische , faulartige , venerische oder skorbutische Krank¬

heit gehabt hat . Alsdann muß der inspektionirendeBataillonöchirurgusdem¬

jenigen Professor , der den Tobten krank in seinem Zimmer hatte , durch ei¬

nen Praktikanten die Nachricht schicken , damit er entscheidet , ob aus Eröss-

nung der Leiche eine anatomische oder pathologische Beobachtung zu ziehen ftye,
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und in diesem Fall muß man auch den Priester deS Spitals erinneren lasten,

damit er den Todten nicht begraben läßt-

tz . XXIX.

»? eder Bataillonschtrurgus , in dessen Zimmer ein Kranker gestorben ist , muß
den Lauf '- und Zunamen / das Regiment , die ausgestandene Krankheit des

Verstorbenen , wie auch den Tag seines TodeS auf ein Zettelchen bemerken:

dies üderbringt er demjenigen Professor oder Skabechirurgen , aus dessen

Zimmer der Verstorbene war , oder auch dem Srabschirurgcn von der Tag-
inspektion zur Unterschrift , von da aber überreicht er es endlich der Spitals --

kanzlcy.

h . XXX.
^ iner wie der andere hat alle Vorsicht darauf zu verwenden , daß die Matra»

Hen , Strohsäcke , Leintücher , und Bettdecke» öfters gewechselt, die schmutzi¬
gen hingegen in daS Magazin abgeliefert werden. — Wenn ein neuer Kran¬

ker zuwächst/ muß allemal ein frisches reines Bett für ihn zubereitet werden,
damit er sich nicht eckelt , es zu besteigen . — Sollte em Bataillonschirurgus
von der Lnspektion nur die mindeste Unreinigkeit am Bettgeräthe bemerken , so
wird er / bevor er zuläßt , daß sich der Kranke hinein legt , eine Meldung hier¬
über dem Srabschiriirglis vom Krankensal , oder auch dem im Spital kom¬
mandieren Vfftcier machen , damit ein sauberes Bettgerath herbepgeschaftwird.
Wenn die Kranken schmutzige Hemder am Leibe haben , müssen ihnen reinge¬
waschene gereichtwerden-

Z. LXXL
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H . XXXI.
Abgleich die Abtritte vermittelst eines ziemlich geräumigen Ganges von den
Krankensälen abgeschieden , und gleichsam in besondere Kabinett abgetheilet
sind , so muß mandoch/um allen Gestank zu vermeiden , sein Augenmerk
dahin richten , daß sowohl die Dekel der Abtritte , als die Thüren engfügig
geschloffen werden , und daß auch überhaupt alle Reinigkeit beobachtet wird.
Wenn die Spitalknechte in diesem Punkte fehlen sollten , so haben es die in-
spektionirenden Bataillonschirurgen dem Offizier vom Spital zu melden.

§ . XXXII.
Einer von den 5 inspektionirenden Bataillons - oder Oberchirurgen der medi-
cinischen Seite wird wechselweise die Wache haben : diese fängt nach der me-
dicinischen Abendvisite an , und währt bis zum Medieineingeben des folgenden
Morgen . Er wird zwey Unterchirurgen oder Praktikanten zugetheilt bekom¬
men , die , wie aus dem 22 . 21 . und 22 . § . des vierten Kapitels zu ersehen
ist , immer wachen muffen- Er selbst ist zwar nicht verpflichtet , die ganze
Nacht über zu wachen , aber er muß in seinem Zimmer verbleiben , welches
deswegen nahe an den Krankensälen , und mit der Überschrift : wache ha¬
benderLaraill -nschirurgusvon der chirurgischen odermedicinischen
Geire — bezeichnet ist , denn nebstdem , daß er seinen Subalternen hie und
da Anleitung zu geben hat , muß er auch selbst von Zeit zu Zeit in den Kran¬
kensälen nachspüren , ob die Unterchtrurgen oder Praktikanten ihre Wache hal¬
ten , und ob sie ihrer Schuldigkeit Nachkommen . Wenn er sie nachlässig fände,

so
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so wird er in der Frühe dem kommanbLrenden ScabschLmrgett die An¬

zeige machen , damit sie zur Besserung ermahnet, oder gestrafet werden.

H . XXXIII.
d ^uf die nämliche Art , und in der nämlichen Ordnung wird ein Bataillons-
chirurgus von der chirurgischen Seite die Wache über sich nehmen. Es werden
auch ihm zwcy Unterchirurgen , oder Praktikanten zugegeben , die aber alle¬
mal von demkornmandrrendenGrabschirurgusmüssen ernennet werden,
die sich aber sodann hierüber bei ihrem wachehabenden Bataiüonöchirurgen zu
melden haben.

§ . XXXIV.
Äöenn ein neuer Kranker oder Verwundeter im Spital zuwächst , oder ein
schon da liegender Kranker mit gefährlichen Symptomen befallen wird , und
also aus dieser Ursache der tnspektionirende Bataiüonschirurgus in der Nacht
aufgeweckt wird / so muß er ohne Verweilen aufstehen , und sich dahin bege¬
ben , wo seine Hilfe verlangt wird . Fände er dann den Fall wichtig , so wwd er
demProfessor , welchen es betrift , die Nachricht geben lassen.

h . XXXV.
^ an hat die Zahl der Unterchirurgen und Praktikanten hier nicht auf die Art,
wie in der 1779 gedruckten Instruktion für die Armeespitäler angenom¬
men , weil sich hier mehr Subjekten der chirurgischen Schule wegen einstnden,
als man eigentlich für das Spital nöthig hätte. Man hat also nur die An¬
zahl der Bataillons- oder Oberchirurgen , und der wachthabenden Subalter¬

nen
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nenfestgesezet , denn eine grössere Zahl würde nur Verwirrung machen . Sollte

hingegen die Zahl der Kranken sehr groß anwachsen, so wird man statt den 4

wachehabenden Praktikanten 6 und 8 nehmen-
H . XXXVI.

Die Ordnung , welche die Ober - und Unterwundärzte sowohl bey der Or¬

dination, als bey Austheilung der Medikamentenzu beobachten haben , kömmt

im 6ren Rapirel vor.
§ . XXXVII.

Einer von den inspektionirenden Bataillonschirurgen muß die Sorge auf sich

nehmen , daß von einem Praktikanten zu den im Horarium (k) angemerkten

Stunden die vorgeschriebenen Glockenzeichen gegeben werden : diese Glockenzei¬

chen müssen zur Stunde des Aufstehens ; des Medieineingebens ; des Verbin-

dens ; der Ordination; der Speisenausgabe re. ic. gegeben werden . Vorzüg¬

lich müssen die wachehabende» Bataillonschirurgen sorgen , daß das Glockenge¬

läuts zur Aufstehstunde richtig geschieht . Sie mögen sich wegen dieser beson-

dern Aufsicht miteinander verstehen , damit dies auf das Pünktlichste befolgt

wird-
h . XXXVIII.

Das Glockenzeichen zur Speis - und Verbandstunde muß eine Viertelstunde

vor der im Horarium(r ) bestimmten Stunde gegeben werden . Eben so

muß sich 's mit jenem Geläute verhalten , welches eine Viertelstunde früher,

als die Vorlesung ansängt , geschehen soll . Man muß immer durch einige
G Mi-
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Minuten läuten lassen , damit alle Wundärzte Zeit genug haben / sich vor der
Ankunft desProfessorsim Hörsaal einfindenzu können, denn sobald die Vor¬
lesung angefangen hat , wird die Thüre des Hörsaales verschlossen. Sollte von
dieser Zeit an einer abwesend seyn / so wird er aufgemerkt werden , und wenn
er keine gründliche Ursache seines Ausbleibens angeben kann , so muß es der
ProfessordemOberssabschirurgusmelden. — Eben so pünktlich muß das
Zeichen zur Abendvisite gegeben werden.

tz . XXXIX.
Ä ^enn ein Bataillonschirurguö krank wird , so muß er es alsogleich dem kom-
mandrrenden Srabschirurgus melden lassen , damit er einen andern an sei»
ne Stelle kommandiren kann : widrigenfalls wird keine Entschuldigung gelten,
wenn sie bey ihren Diensten abgängig sind.

H . XI..
^ chlüßlich müssen sich die Bataillonschirurgen mit all den Anordnungen,
die in den übrigen nachfolgenden Kapiteln vorgeschrieben sind , wohl bekannt
machen ; denn ihnen liegt auch ob / ( da viele ihrer Schuldigkeiten mit einge¬
webt sind ) , daß sie auf Vollziehung alles dessen , was in dem nachfolgenden
Beziehung auf sie nimmt , besorgt sind.

H . XU.
Wit Anfänge eines ledweden Monates im Jahre werden ic» von den zo beym
Kurs kommandieren Bataillons - oder Oberchirurgen , die für's Monat die
Inspektion haben , in eine von der hinten angehängten Tabelle (io eingeschrie¬

ben.
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den , und auf alle Tage des Monats ausgetheilet. Ist ein Monat vorüber,
so werden die nachkommenden io , welche nämlich die vorigen ablösen , in ei¬
ne andere der vorigen ähnliche Tabelle eingeschrieben , und so geht es fort durch
z Monate , bis die Ordnung durch alle ZO gegangen , wo alsdenn die Reihe
wieder an die ersten kömmt . In dieser Hinsicht müssen alle Jahre 12 neue
Tabellen gedruckt, und diese iv Chirurgen Monat für Monat eingeschrieben
werden . Sollte einer von ihnen während dieser Zeit erkranken , so muß seine
Lücke von einem seiner nachgehendenKammeraden oder von einem der Garni»
son ausgefüllt werden . Damit hierinnen keine Unordnung entstehet , und sich
jeder ersehen kann , wenn ihn die Tour trist , so wird alle Monat eine neue
Tabelle , die in einer Rahme gefastet ist , im akademischen Hörsal aufgehängt.

G 2 Vier-



48 Viertes Kapitel

Viertes Kapitel.
Pflichten und Ordnung,

die den Praktikanten obliegen.
7- ' - " - - ' - ^

h . I.

^ Jene Jünglinge , welche in das Spital ausgenommen zu werden wünschen,

um daselbst die Wundarzneykunde zu studiren , müssen sich veym Gberstabe-

chrrurgus melden , der ihnen etwelche Fragen über einige Gegenstände der Wis¬

senschaft aufwirft , und zwar in der Absicht , daß er erfährt , ob sie schon inet-

was der Chirurgie kündig sind , und hauptsächlich, ob sie mit den Anfangs¬

gründen derselben bekannt sind ; ob sie der lateinischen Sprache mächtig , ohne

der sie nicht einmal Recepten schreiben , noch weniger aber die besten Schrift-

Mer verstehen können ; ob sie eine gesunde und fähige Leibesbeschaffenheit ha¬

ben , die nämlich vermögend ist , das Anstrengen zum Studieren , und die

Spitalgeschäften auszuhalten ; ob sie ein scharfes Gesicht haben ; ob sie im ge¬

hörigen Alter sind , denn gar zu junge und gar zu alte Leute werden nicht auf¬

genommen ; ob sie stät in Händen sind , nicht zittern ; ob sie endlich unver-

hrurathet sind , denn verheurathete können nichts weniger als aufgenommen

werden . Jene , so in einem militärischen Spital unter der Aufsicht eines

S ?abs°
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Stabs -- oderReglmeiirschrrurgus , oder auch in einem bürgerlichen Spital

der praktischen Ausübung eine Zeltlang vbgelegen sind , und Zeugnisse haben,

müssen sie vorzeigen ; denn derksmmandlrende Gcabschlrnrgus hat es so«

wohl in seinem Protokoll , als in der National - und Konduitlisie anjumerken : um

so viel weniger aber sind die sogenannten Lehrbriefe der bürgerlichen Barbirer

oder Bader bey uns gültig : denn Tt - haben, die Chirurgie

als eine der Medizin gleichfreye Wissenschaft erkläret , und vom Handwerke

der Barbirer und Bader geschieden in die gehörigen. Rechte eingesetzet.
-

,
k § . n.

28en» solche junge Leute von demProksch,rurgusals fähig anerkannt,
so erkundigt er sich noch , ob sie das Vermögen haben , sich durch 2 ^zah-

re auf eigene Kösten im Spitale zu unterhalten. Jene , die erst anfangen , die

Elementen der Chirurgie zu lernen , müssen sich durch 4 Jahre , und auch noch

länger aushalten können , bis sie nämlich nach erworbenen chirurgischen Kennt¬

nissen sich des SpitalgehaltS verdient gemacht haben. Habensiesich endlich

die Wissenschaft so eigen gemacht , daß sie als Unterchirurgen bey derArmee deS

MöllÜlchtN dienen können , so werden sie von da zu den Regimentern

abgeschickt , denn es kann » ermög einesallerhöchstenDekretes vom171°»

Februar 1731 keiner zum Regiment ausgenommen werden , der sich nicht in

unserer Schule gebildet hat- — DerOberstabschlrurgnswird jene Jünglinge,

an denen er die nöthigen Eigenschaften gefunden hat , in sein Protokoll mit

Tauf , und Zunamen re. auf die nämliche Art aufzeichnen lassen , wie aus dem

G z - 8»r-
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Formular der National « und Konduitliste ( L) zu ersehen ist. Von chm
bekommen sie nachher ein Billet an den banunandirenden Sraboehirnrans
vom Spital , der sie bei) Ueberbringung desselben in den Anfangsgründen der
Anatomie und Chirurgie prüfen wird ; sie müssen demselben bep dieser Gele»
genheit ihre Sakinstrumenten sammt .Lanzettenetuis vorzeige » , diese untersucht
er , r>b sse rein , und im guten Stande ssnd : eben so wird er Nachfragen , ob
sie mit guten anatomischen und chirurgischen Büchern versehen ssnd. Wenn
die aufnehmbaren Jünglinge weder die gehörigen Instrumenten , noch die vor»
geschriebenen Bücher hätten , so wird ihre Aufnahme ins Spital so lange ver»
schoben , bis sse alles nöthige angeschaft haben . — Alsdann schreibt sse der
kommandirende Seabschirmgue in sein Protokoll , (welches dem deS prs«
rochrrurgus gleich seyn muß ) , und weifet ihnen die bestimmten Wohn¬
zimmer an , wo sse Bett , und im Winter Holz unentgeltlich erhalten , ss zwar,
daß ihnen nur Kost und Kleidung anzuschaffe » übrig bleibt.

§ . III.
Der Spitaltrakteur muß ihnen für die akkordmäffige Bezahlung zu essen ge-
ben : ihnen hingegen ist nicht erlaubt , ihm die Kost schuldig zu bleiben. Man
ssndet es sehr nöthig , und zwar in mancherley Rücksicht , daß sse im Spitalih-
re Mittagskost nehmen , theils damit ste zu jeder Stunde gegenwärtig sind,
theils auch , damit sse um so besser dem Studiren und der Praktik abwarten kön¬
nen . ES ist ihnen folglich verboten , ausser dem Spital an einem öffentlichen
Orte zu essen : dadurch verhütet man auch andere Cxceffen nebstbep.

§ . lv.
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§ . IV.
^ ene Praktikanten , so beym Eintritt ins Spital schon einigen Unterricht in
den Anfangsgründen der Wissenschaft empfangen , und in ihrer Prü¬
fung Bestand gezeigt haben , haben sich gleich ben Regimentsunterchtrurgenden
Militaruniform anzuschaffen : dieser Uniform besteht aus rothtüchenen Westen
und Hosen , und aus einem Rocke von Hechtgrauem Tuche mit schwarzsammet-
nen Aufschlagen und rothem Unterfutter . Unter der Zahl von beylaufig 200
oder ZOO Praktikanten , die im Spital wohnen , eristiren 12 , welche die besten
und ältesten sind : diese ziehen einen monatlichen Gehalt/undwerden auch vor den
übrigen zu den Regimentern als Unterchirurgen abgeschicket. Nur diese ir haben
das Recht , die gelbmetallenen Knöpfe aufden sammetnen Aufschlagen und den zur
Uniform gehörigen goldbordirten Hutnebst Degen , (aber keine Säbel) zu tragen.

§ . V.
Lehrlingen / die durch4 Jahre im Spital zu verbleiben haben , ist ver-

bothen , den Militaruniform zu tragen , und zwar in so lange , bis sie wohl
in den Anfangsgründen unterrichtet , und in der Prüfung aus der Anatomie
und Chirurgie bestanden sind. Wenn sie alsdenndemk-mmandirenden Stabs-
chrrurgus hiebey genug gethan haben , so erhalten sie die Erlaubniß von ihm,
sich mit dem Uniform zu kleiden und den Degen zu tragen : doch dürfen sie
auf den Aufschlagen keine Knöpfe haben , weder einen bordirten Hut tragen,
bevor sie nicht in Gehalt getreten sind.

§- N-
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h . VI.
Diese Praktikanten und Lehrlinge werden nicht nur allein dem kommandi-
renden ScabschrrlrrZrrsund denprsfesforett, sondern auch dem prosekror
und den übrigen Bataillons - und Oberchirurgen untergeordnet seyn , und müs¬
sen denselben in allem gehorsamen , was ihnen theils zu ihrem eigenen Unter¬
richt , theils auch zur Besorgung der Kranken befohlen wird.

tz . VII.
§ 8enn zu der imHorariumM bestimmten Stunde das Glockenzeichen zum Auf¬
stehen gegeben wird, so muffen alle Praktikanten (bis aufjene / die vor Mitternacht
die Nachtwache hatten) sich gleich aus dem Bette machen , und in ihre angewiesene
Zimmer gehen : da werdensiealödenn unter der Direktionder inspektionirendenBa-
taillonöchirurgen den Kranken die verordnten Arzneyen reichen. Ist dies
vorbey , so muffen sie den Verbandstunden derGrabschLrurgettbeywohnen,
indessen nur die geschiktesten unter ihnen zur reallen Handanlegung gelassen wer¬
den . Alle übrigen müssen dabey aufmerksame Zuschauer seyn . — Von dem
konimandr'renderr Srabechrrurgnshaben sie zu erwarten , daß er sie in die

Zimmer vertheilet.
§ . VIII.

28enn der Verband der4 Grabschrrurgen zu Ende ist , werden jene Prak¬
tikanten , die keine Inspektion auf der chirurgischen Seite haben , zur Ordina*
tivn deS Medikus übergehen , und bis an das Ende derselben verbleiben- '

§. IX.
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S - ! X.
Seiner von den Praktikanten darf den grossen anatomisch - medieinisch - chirurgi¬

schen Vorlesungen beywohnen , Zder nicht wenigstens einen LehrkurS von den

Anfangsgründen unter dempr -sekr-r gehört hat . Derprofekr -r giebt ihnen

nachmittags zu der im Horarium (^ ) bestimmten Stunde Unterricht / wobey alle

Praktikanten und nicht uniformirteunausbleiblich zu erscheinen haben,doch sind die

i2 von der Gage nicht absolut hiezu verbunden . Von diesem werden fle zwey-
mal des Monats / nämlich am i A . und letzten über die von r 5 zu r z Tagen

übgehandelte anatomische oder chirurgische Gegenstände geprüfet werden . Bey

dieser Prüfung muß entweder der ksmmandrrende Scabschirurgus oder

ein anderer gegenwärtig seyn , damit sie sich überzeugen , ob der Pr-fekror sei¬

ne Vorlesungen naA der Vorschrift deSprorschrrnkgusgiebt , und ob

die Schüler einen reallen Nutzen daraus ziehen können- Leute , die nachlässig

sind , oder andere Fehler an sich haben , werden demOberstabschr'rurgns
in jederNational - und Konduitliste / die derkommandrrettde Srabschrrurgus
am 25ten jedwedes Monats einreicht , angezeigt werden.

H . X-
Wenn die ersten Anfänger oder Lehrlinge einen oder ^ zween Lehrkurse unter
dem pr - sekcor gemachtchaben , und der kommaudirendeSrabschinrrIUs fän¬
de sie für fähig : so kann er ihnen erlauben , die grossen Vorlesungen mit anzu¬
hören , und den vorgeschriebenen Uniform zu tragen.

§ . XL.H
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tz . XI.
diejenigen Zöglinge , welche noch nicht in die grosse Schule sind zugelaffen
worden , werden während den Vorlesstunden in den medicinischen und chirur¬
gischen Krankenzimmern eingetheilet seyn : da müssen sie verbleiben, und den
Kranken die verordnten Arzneyen gehörig eingeben . Sie selbst müssen die Bä¬
hungen , Vreyumschläge auflegen , die Einsalbungen verrichten u . s. f. — In
allen diesen Geschäften werden sie von den Bataillons * oder Oberchirurgen
Anleitung und Unterricht bekommen.

tz . XII.
überhaupt sind Studium , gränzenlose Verwendung auf alles , was in
die Gebiete der Wissenschaft gehöret , gutes Betragen , Religion , Treue und
Eifer im Dienste des MDtlÜkchtlt / und Liebe gegen die leidenden Kran¬
ken Hauptgegenstände , die den Zöglingen der Schule nahe am Herzen liegen
müssen.

§ . XIII.
§§ ie müssen mit den Kranken auf eine glimpfliche und tröstende Art umge¬
hen , und gab ihnen auch zuweilen ein Leidender eine empfindliche Antwort,
deswegen dürfen sie mit ihm nicht grob verfahren : Schweigen und Trösten ist
damals ein schöner Zug für einen Lhirurgcn - . Sie untereinander müssen
sich mit der besten Einigkeit vertragen — Es wird keiner geduldet , der dem
Trünke ergeben wäre ; eben so wenig jener , der nächtlicher Weile ausbliebe,
oder andere Untugenden

'
an sich hätte , die einem Menschen vom gesitteten Le¬

ben
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den unanständig wären. Ein Praktikant , der solchen Fehlern ergeben ist , wird

alsogleich dem Gberstübschrrrrrtzrls gemeldet ; und wenn dieser das Vergehen

sträflich findet , aus dem Spitale ohne weiteres entlasten , so zwar : daß ihm
keine Hofnung mehr übrig bleibt , je wieder ausgenommen , noch weniger in

wilitarchirurgischen Diensten angesteUet zu werden . Denn wenn sich ein Jüngling/
der noch fludiren muß , um sich erst einer Anstellung fähig zu machen , den

Lastern ergicbt , bevor er eugestellet ist , so ist natürlicher Meise zu ver-

mnthen , daß er bey einem Ncg 'ment , und hauptsächlich wenn er mit ei¬

ner Kompagnie oder Division ausser den Augen seines Vorgesetzten detachirt

lebt , sein übles Betragen noch mehr in Schwünge bringen wird . Bevor hin¬

gegen ein solcher Praktikant aus dem Spitale weggcjagt wird , so muß man

ihm dieschwarzsammettcnen Aufschläge von dem Uniform Meisten und verbren¬

nen , damit er nirgends als Praktikant oder Feldchirurguö erscheinen kann.

tz . XIV.
Ein geringer Fehler , den einer oder der andere begehet , wird nach Umstan¬
den mit einem Verweiß / oder mit Spitalarrest bestrafet . Der Arrestant muß

.

damals zwey von seinen Kammeraden zum kommandlrenden Gtabschrruv-

grrs bitten schicken , widrigenfalls wird er nicht ausser Arrest kommen. Ist die

Strafe vorbey / so muß er sich beym kommandirendenGcabschrrurgus be¬

danken. Mit Eisen zu schließen , oder eine sonstig harte Züchtigung an jeman¬
den vorzunehmen ist nichr erlaubt , denn nebstdem daß dadurch die Person selbst

herabgcwürdigt wird , giebt man auch Anlaß / daß die Hände zitternd werden.

H 2 Eben
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Even so wenig wird man einen Praktikanten ( er möge waS immer für eine»

Fehler begangen haben) dem Soldatenstande übergeben.

An der dem Verbände und Studiren gewidmeten Zeit , und überhaupt vor-

mittag darf kein Praktikant unter was immer für einen Vorwand ( ausser er

hätte triftiger Ursachen wegen vom kommaildircnden Srabschirurguvdie

Ertaubniß hiezu ) aus dem Spital gehen : doch sind jene an Sonn » und Feh«

Mägen hievon ausgenommen , die keine Jnsvektion haben . Jene , so dieWa»

che haben , müssen ohnehin allezeit zu Hause - leiben ; die übrigen aber können

nachmittags in den dienstfrepcn Stunden ausgchen , doch müssen sie zu den im

Horarlum M vvrgeschriebenen Stunden sich wieder im Spitale einfinden,

und sich ausser dem Spitale wie in selben gut betragen : auch darf keiner unter

der schwercsten Strafe ausser dem Spirale die Nacht zubringen , wird er dar¬

über betroffen , so wird er in Arrest geseßet , und an den GberfkabschirmZns

gemeldet.

§ . XVI.
Mit den Kranken dürft » sie nicht das mindeste ohne Vorwiffcn und Bewilli-

znng ihres VorgesetztenStabe » oder Bata « lioi «schirurgus unternehmen , son¬

dern sie müssen schlechterdings nur das verrichten , waS ihnen befohlen wird.

Die Kranken einsalben ; sie verbinden , wenn sic Blasenziehmittel aufgelegt hat¬

ten ; ihnen die Umschläge ausiegenre . sind die eigentlichen Handlungen der Prak¬

tikanten am Kranken . Wenn einem von ihnen die Erlaubniß Ader zu bfne»

gege-
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gegeben wird , so muß allemal derSrabechirurgus, der dies r» erlauben

hat , selbst zugegen sepn , vorzüglich damals , wenn er die erste Mer ösnet.

Könnte der Scabechiiurgus aber Geschäften wegen nicht zugegen sepn , so muß

wenigstensder inspekktvnirendeBataillvnSchimrgus öfter zusehen, ob der Prak-

tikaiik diese Operation gehörig vornimmt . Hätte ein Zögling hingegen noch

nie eine Ader geöfnet, so müßte man ihn an Lvdtenkvrpern üben lassen , be¬

vor man gestattet , daß er diese gesahrspickige Operation an Lebendigen ver¬

richtet , auch muß er ste » st an Lebendige» selbst machen sehen . Vorzüglich

muß man sie anleiten , daß ste die Wundlippcn gut vereinigen , und den Ver¬

band gehörig anzulegen erlernen : denn man weiß aus der Erfahrung, daß ei¬

ne auch gut geösnete Ader sich entzünden , und entern sann , wenn man sie

nicht gehörig vereinigt hat. Auch werden diejenigen , sa Ader öfnen dürfen,

scharf beobachtet werden , ob ihre Lanzetten gut geschliffen und rein sind , ob

sie solche Kunstregeln gemäs z« fassen , und anzusetzen wissen. Wenn einer

von ihnen i» dem , was zur Aderlaß gehört , noch unbewandert ist , so wird

er nicht nur allein dm Unterricht über diese Operation bekommen , sondern

man wird ihm all die gefährlichen Folgen , die sich auf eine unglückliche Ader¬

laß eiiifinden können, vollständig erklären , ihm nebstbep aber die Weise lehren,

wie man diese Folgen vermeide » ; »der , wenn sie schon zugegen sind , abwen-

den könne. — Mit dem sogenannte« Schnäpper eine Aderöfnuug vorzuneh-

men ist verboihcn , damit man all den üblen Folgen auöwcicht , die daher öf¬

ter zu entspringen pflegen.
H 3 § . XM.
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h . XVII.
Eranke , die sich aus Abgänge der Kräften , oder wegen Schmerzen nicht be¬
wegen können , werden zwar von den Krankenwärtern auf eine oder die andere
Seite gehoben und gelegt : allein auch die Praktikanten dürfen sich nicht schä¬
men / bey gewissen Gelegenheiten Hand mit anzulegen / wenn sie einsehen,
durch diese oder jene erlaubte Lage die Marter des Armen zu lindern ; denn
auch die ersten angesehensten Mundarzte finden sich nicht hinabgewürdiget , wenn
sie , um ihre Kranke gelinde zu behandeln, und ihre Schmerzen erträglicher
zu machen , selbe mit eigenen Händen heben und legen : cszeugtim Gegentheil
von einem solchen Manne , wie sehr er verdient , ein Arzt zu seyn , da
er nur wünscht , die Leiden seines Nebenmenschens hinwegzunehmen.

§ . XVIII.
ene Unterchirurgen und Praktikanten, an denen die Ordnung kommt . Tag-

und Nachtwache zu halten , werden allemal von demkommandrrendenSrabs-
chrrrrrgusbestimmt . Alsdenn müssen sie sich den wachthabenden Batail¬
lons - oder Oberchirurgen vorstellen : nämlich jene , die bey den Internisten sind,
müssen sich bey dem von der medizinischen Seite melden ; die von den Crter-
uisten hingegen bey dem von der chirurgischen Seite.

h . XIX.
sobald die Abendvisite vorüber ist , fängt die Mache für die 4 Unterchirur-
gen oder Praktikanten an : zwey von ihnen halten sie auf der chirurgischen,
andere zwey auf der medicinischen Seite. Diese 4 übernehmen , wie schon ge-

> - lagt.
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sagt , ihre Wache gleich nach der Abendvisite , und halten sie bis zur Mitter-
Nachtstunde , um diese Zeit aber werden sie von 4 andern abgelöst , die alsdann
bis in der Frühe zur Arzneyaustheilung verbleiben muffen - Deym Ablösen
müssen sie einander die Kranken übergeben , die schwer Verwundeten, Ope¬
rieren , und Gefährlichen von beyden Seiten aber mit den nöthigen Kautelen
anzeigen , vorderist jene , die Me zwey Stunden Arzney nehmen müssen . Jene
Praktikanten , die bis zur Frühstunde die Wache hatten , müssen den inspek-
Lionirenden Bataillonschirurgen der betreffenden Krankensale den Rapport er-
theilen , was wahrend der Wachezeit sich zugetragen hat , damit alsdenn die
Bataillonschirurgen denProfessorenwiederum einen umständlichen Bericht
von allen dem , was sich seit der letzten Visite ereignet hat , erstatten können.

§. XX.
Einer von den Unterchirurgen , die um Mitternacht ihre Wache beschlieffen,
muß die zum Ablösen bestimmten aufwecken , wofern sie nicht ungeruffen ka¬
men.

tz . XXI.
«Zene Unterchirurgen oder Praktikanten , die um Mitternacht abgelöss wo»
den sind , können (wenn sie wollen) bis zur Verbindstunde im Bette bleiben,
bey dieser aber müssensieunausbleiblich erscheinen.

h . XXII.
enn ein gefährlicher Kranker in die testen Züge geriethe , so müssen sie al-

sogleich einen Krankenwärter um den SprrqlsZeMcheu schicken , damit er
dem
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dem Sterbenden beystehe. Wenn sich ein an einem innerlichen Uebel Kranker

verschlimmerte , oder unvermuthet mit einem beträchtlichen Zufall überfallen

würde , so müsie man den auf der medicinischen Seite wachehabenden Batail¬

lonschirurgen ruffen lassen , der dann , wenn er sich dazu im Stande findet,

die nöthige Hilfe zu leisten : wenn er es aber nicht vermögte , den Medikus

zu ruffen hat-
h . XXIII.

Wenn es sich hingegen auf der chirurgischen Seite zutrüge , daß ein da lie¬

gender Kranker mit einem gefährlichen Symptom , oder auch mit einer Hä«

morrhagie überfallen würde , so muß der wachehabende Praktikant den bluten¬

den Theil auf der Stelle mit seinen Händen komprimiren , inzwischen aber gleich
einen Krankenwärter um den wachehabenden Bataillvnschirurgen schicken:

dieser wird sodann dem Zufall gehörig begegnen ; oder ( wenn er es

nöthig findet ) dem betreffenden Srabschirurgus die Meldung Machen

lasten . Bon daher sind alle wachehabendenPraktikantenverpflichtet , sowohl bey

Tage als bey d er Nacht in den Krankensälen umherzugehen z werde» sie vom Ba-

taillonschirurgus nachlässig oder schlaffend gefunden , so haben sie sich einer Stra¬

fe schuldig gemacht. Zur Nachtszeit müssen sie mit leisen Schritten die Sä¬

le durchkreuzen, damit sie die schlafende » Kranke» nicht stöhren. Wofern eS

bey einem neu Operirten , oder bey einem , der eine Hämorrhagie bekäme, die

Vorsorge erheischet , so must man ihm zur solchen Zeit einen eigenen oder auch

zwey Praktikanten zugebcn.
§ . XXIV.
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h . XXIV.
28ennmannächtlicher Weile einen gefährlich Verwundeten, oder sonst schwer
Kranken in das Spital brächte , so ist die nämliche Ordnung zu beobachten:
Man ruffct nämlich den betreffenden wachehabenden Vataillsnschirmgus; und
wenn es der Fall nothwendiget , auch jenen Grabschrrurgus , in dessen Sal
der neu angelangte Kranke gehöret ; oder den Medikus.

- r c- , h . XXV.
^ ie Praktikanten werden auch den anatomischen Sektionen beywohnen müs¬
sen : nur darf sich keiner unterstehen / ohne Erlaubniß und Beystand der Pro¬
fessoren , oder wenigstens des prostkcors einen Lodten zu eröffnen. Überhaupt
ist verbothen , das geringste Präparat aus der Zergliederungökammer , noch we¬
niger ausser das Spital zu, tragen . Jene , die auch wirklich die Erlaubniß
hiezu haben , Kadaver zu öffnen , müssen sich ihrer eigenen Instrumenten be-
dienen. ' , ^ . 5 . . - - . ^

§ benn die Regimenter eines Unrerchirurgen bedürfen , so müssen sie sich ver-
mög höchster Anordnung an den prorochirurgus wenden . Dieser sucht
vorderist einen aus der Zahl der 12 solarirten Praktikanten hervor : fände sich
aber auch einer oder der andere vor / der eine besondere Geschicklichkeit hätte,
der schon gedient hat u . d . gl: so kann auch hier eine Ausnahme Statt ßnderr.
Hauptsächlich wird der Oberstabechirurgus Sorge tragen , daß er den be-
sondern Nationalregimentern z . B - den hungarischen , kroatischen, niederlän-

. F dischM/
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dischen / ltaliänischen re. allemal solche Chirurgen zuschicket, bieder Hauptspra¬
che des Regiments und des Landes kündig sind.

§. XXVII.
Aer Praktikant, so als Unterchirurguö zu einem Regiment ausgesuchet wor¬
den , erhalt vomOberstabschLrurgus ein Billet , worinn seinName , derNa¬
me desRegiments , und der Tag seiner Affentirung angedeutet wird -. dteS
überbringter demGarmiHttsstabschlrukgus, der ihn sodann demRnegskom-
missariar vorstellt / um ihn nach Aussage des Billets affentiren zu lasten.
Von da geht er wieder zumOberstabschimrgenzurück , von dem er hernach
ein gedrucktes Zeignisi seines Fleiffes , und seiner guten Verwendungempfangt,
womit er sich unverzüglich zum Regiment begeben muß . Kömt er da an /
so hat er sich beymRegimentschrrukgus , oder indessen Abwesenheit beym
ältesten LaraillonschLrurgus oderDivistonschirurgnszu melden / und von
diesem die weiteren Befehle zu erwarten.

H . XXVIII.
Äbemr die Unterchirurgen und Praktikanten Beschwerden vorzubringen , oder
etwas anderes zu begehren haben , so muffen sie sich in allem an denk-mrrrari-
direnden Srabechirurgus oder an jenem , dem sie unmittelbar übergeben sind,
wenden; und wäre es auch eine Sache , die demOberstabschiem-gns schlech¬
terdings müßte überbracht werden , so haben sie dennoch das Recht nicht / sich
ihm selbst vorzustellen , sie muffen es im Gegentheil mittelst der obgenannten
Srabschrrurgen thun , die dann entscheiden werden , ob das Begehren bil¬

lig
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lig oder unbillig seye ; und ob es verdiene , demOberstabschrmr gus gemel¬

det zu werden.

H . XXIX.

E8er vonihnen im Dienst erkranket/ wird im Spital urieritIelclrch geyei¬

let . Wer aber durch sein unordentliches Leben , oder wegen einer schwachen,

zum Militärdienst unfähigen Leibsbeschaffenheit in eine Krankheit verfiele , wird

aus dem Spital entlassen , wenn er geheilt ist.

H . XXX.

sobald einer in eine Krankheit verfallt , so muß er es durch einen seiner

Kammeraden dem k- mmandirenderi Scabschrrurgus melden lassen. Wird

dies unterlassen / so bekömmt er einen Verweis . Käme man aber dahinter,

daß »in Praktikant eine verstellte Krankheit annahme , so wird man ihn zur

verdienten Straft ziehen.

h . XXXI.

Endlich erinnert man ste noch / daß sie auf das Glockenzeichen aufmerksam

find , damit sie sich zur vorgeschrtebenen Stunde bey ihren Geschäften einft
'n-

den können. Jene , die hierauf nicht merken , werden , wenn sie feh¬

len , gestrafte. — Jener Praktikant , so von einem ivspektionirendenBataillons-

chrrurgus bestimmt wird , muß zur gehörigen Zeit die Glockenzeichen geben.

h . XXXII.

Äm Ende ist ihnen auch untersagt , weder in dem für sie bestimmten

Hause , weder sonstwo im Spilak Tabak zu rauchen , und zwar nicht
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ruir desh alben , weil der Tabakranch überhaupt den Kranke» nicht wohl bekömmt,
sondern man auch damit Anlaß zur Feuersgefahr zieht ; und zu dem sicht es, wenn
man auch dies alles nicht in Betrachtzöge , einem Lhirurgus nicht wohl an, wenn er
von allen Seiten nach Tabakriechet. — Zudem kömmt noch , daß in dem Hau«
se , wo die Praktikanten wohnen , einer oder zwey von den gesetztesten Ba-
taillonschirurgen des LehrkurseS, zur Aufsicht über ffe bestimmet werden : diese
müssen stchs zur Sorge machen , daß keine Erceffen geschehen. Geht etwas an-
Kandwwrigcs vor , so haben D es demk»mma„direndenSrabschrrmZus

zu melden.

^ tz . XXXIII.
^Zedem von den Praktikanten sepe hiemit »erbothen , weder im Spitale , noch
ausser demselben , weder bep Personen vom Militarstande , noch bep denenwvm
Livil etwas von Arzneyen , (sepeneö äufferliche oder innerliche) zn verordnen,
noch weniger aber zubereitete zu geben . Wer von ihnen wider dies Verbot-
Handelt , unterziehet sich der schärfcsten Strafe-

ü n f<
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Von der Aufnahme der muzuwachsendm Kran-

ken ; von derselben Abteilung ; Rekonvalescirung
oder Jnvalidirung.

i L' l-

«nieder neuankommende Kranke muß in ein nahe am Thor des Spitals beim !»
liches , und eigentlich hiezu bestimmtes Zimmer geführt , oder getragen wer»
den : sogleich wird ein gewisses Zeichen mit der Glocke gegeben , worauf sich
zween inspektionircnde Bataillons - oder Oberchirurgen (einer von der medicini-
scheu , der andere von der chirurgischen Seite) dahin verfügen , um den Kran»
ken seines Zustandes wegen zu untersuchen. Geschähe der Zuwachs nach der
Abendvisite oder in der Nacht , so haben die Chirurgen von der Macht sowohl
das schon gesagte , als das itzt ferner folgende mit dem Kranken zu befolgen.
Wenn die Krankheit von Betracht ist , so darf man ohnehin hoffen , daß der
Rcglmenrschfrurguseinen Unterchirurgcn mitschicket , oder wenigstens durch
die Ueberbringer des Kranken einen Zettel überwachen läßt , woraus man ei»
« e umständliche Beschreibung der Krankheit , ihrer Ursache , ihres Anfangs u:

I z ff-
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s. f. erhält , damit man um so zuverlässiger die Natur der Krankheit ersehen
kann . Kranke mit innerlichen Gebrechen werden sodann auf die medicinische
Seite ; die mit äußerlichen auf die chirurgische verlegt . Ware hingegen die
Krankheit komplicirt , so müßte der Kranke zu jener Klasse der Kranken ge¬
legt werden , wohin er in Ansehung der mehr beträchtlichen Krankheit gehört.
Die mit venerischen Krankheiten werden ohne Ausnahme auf die chirurgische
Seite gebracht , und in besondere Sale gelegt. Bevor aber der Kranke in
sein bestimmtes Zimmer geführt wird , muß er in das Protokoll der Spitals-
kanzsey eingeschrieben werden.

H . II.
hauptsächlich muß man im Winter Sorge tragen , daß die Vetter , die ge¬
meiniglich in der Kalte feucht sind , vorher mir den im Spital vorhandenen
Bettwarmern ausgetrocknet werden , bevor sich die Kranken darein legen . —
Wenn der neuzuwachsendeKranke sehr gefährlichist , so muß man alsogleich dem
betreffenden Professor, oder dem Srabschirurgusvonder Taginspektion Mel¬
dung hievon machen. Auch muß man damals denPriesterdes Spitales ruf-
sen lassen / damit er für das Seelenheil des Kranken sorgt.

h . m.
^ ehr genaue Sorge muß man darauf verwenden ( theils um die Ordnung
aufrecht zu halten , theils auch der zu befürchtenden Ansteckung , und den soge¬
nannten allemal gefährlichen Spitalsiebern auözuweichen ) daß man sowohl
nach der vorgeschriebenen im achten Kapitel vorkommenden Ordnung die Luft

in
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in den Sälen erneuere , als auch die Krankheiten wohl voneinander abMdere.
Vorderist muffen Leute mit aufferlichen Gebrechen von denen mit innerlichen

geschieden / und letztere wieder in verschiedene Säle unterabgetheilet werden:
so muffen z . B - Kranke an Faulfiebern nicht mit den an Wechselfiebern dar¬

niederliegenden in einem Sale vermengt werden ; Verwundete dürfen nicht
unter Kranken liegen , die ein von innerlicher Ursache entstandenes aufferliches
Uebel haben ; Kräzige muffen von Rekonvaleseenten geschieden seyn . Daß den
Weibern und Kindern eigene Säle muffen angewiesen seyn : versteht sich oh¬
nehin.

§. IV.
Jene Kranke , an welchenwichtige Operationen muffen angestelletwerden / sind in

Begleitung der Chirurgen vom Nro . in besondere an die chirurgischen Sale anstos-
sende Zimmerzu tragen/damit die übrigen vom Geschrey solcher Kranken nicht so

sehrbeunruhigtwerden. Ist ein derley Kranker in der Folge einmal auffer Gefahr/
so mag er immer wieder in jenen Sah ausdem er übertragen wordemzurücke ge¬
bracht werden. Auf die nämliche Art werden auch auf der medieinifchen Seite die
mit Skorbut, Lungensucht , Abzehrung , Dissenterie behafteten in die nahe an den

grossen Sälen gebaute Nebenzimmergelegt : dies geschieht nämlich so mit den Dell-
rirenden , damit sie andere Krankejnicht beunruhigen . Solche Abscheidungenha¬
ben nicht nur einen wesentlichen Einfiuß auf die geschwindere Genemng der

Kranken , sondern sie erleichtern auch die Verrichtungen derjenigen , die zum
Krankendienst bestimmt sind.

5 . v.
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§ . V .
' ^^

man der Lnstverderbniß , so viel möglich ausweiche , darf man nie ge¬
statten , daß die Vetter naher als gewöhnlich zusammengerückt werden ; sie
müssen im Gegenteil so wett voneinander abstehend bleiben , daß die Zwi*
schenkastchen , die Zur Aufbewahrung der Kleider , und nebstbey statt kleiner Ti¬
sche dienen / geräumig Platz haben. Auch wenn sich Epidemien eräugten,
( wo gewöhnlich die Anzahl der Kranken grösser wird ) darf dennoch nie Me¬
lassen werden , daß die Bettstatte in die Mitte der Sale gestellt werden . In¬
dessen , da unser Spital sehr geräumig ist , wird man sich selten in dieser Ver¬
legenheit finden.

h . VI.
^Wahnwitzige und Unsinnige müssen ganz aus der Gemeinschaft der anderen
Kranken weggenommen , und in eine besondere Kammer zu liegen kommen. Im
Falle man zu fürchten hatte / daß derleyLeute entliefen , oder ein anderesUebel
anrichteten , müßtemansie der Sicherheitwegen durch die Krankenwärter , doch '
ohne ihnen sehr wehe zu thun , binden lassend Uebrigens muß man doch alle
Sorge darauf verwenden , daß sie wohl gehalten werden , und die zu ihrer etwai¬
gen Herstellung notwendigen Mittel bekommen ; dfr Lhirurgus von der In¬
spektion muß sie öfters besuchen , und überreden , daß sie ihr angeordneteö Ge¬
tränk geniesten . Vorzüglich müssen die an der VOasierscheue (K^ ro^Kobia)
liegenden Kranken in ein abseitiges Zimmer gebracht , auch , wenn es nötig-
gebunden werden.

; v«.



69von der Aufnahme der neu zuwachsenden Kranken re.

tz . VII.

§ berm ein chirurgischer Kranker damals , wenn er beynahe oder gänzlich ge¬

heilt ist , in eine innerliche Krankheit verfiele, so muß es vorher dem Medi¬

kus gemeldet werden / damit er von der chirurgischen Seite auf die medicini-

sihe in das gehörige Zimmer übertragen wird . Eben so muß der Medikus

verfahren , wenn der Kranke von seiner Seite gegen das Ende der Krankheit

eine kritische/metastatische Geschwulst , oder eine andere Krankheit bekäme:

er muß dem k- mmaudirendeu Grabschrrurgus hievon Meldung geben las¬

sen , damit dieser einen angemessenen Platz unter seinen Kranken einraumt-

h . VIII.

sollte sich bey einem Kranken der medicinischen Seite der Fall eräugnen,

daß er eine kleine Geschwulst , oder sonst ein unbedeutendes Geschwür hätte,

so verbleibt er in dem medicinischen Krankensale , wird aber , nachdem er an

den kommandirenden Srabschr '
rurgus gemeldet worden , von einem inspek-

tionirenden LhirurguS verbunden . Hingegen wird ein chirurgischer Patient,

der nebst seinem äufferlichen Gebrechen zugleich ein Fieber hätte , es mag rdio-

patLjch oder symptomatisch seyn , von dem Lhirurguö allein auch innerlich be¬

handelt werden.

§. IX.
sobald die Patienten , es sey auf der medicinischen oder chirurgischen Seite,

den Arzneygebrauch aussetzen, so werden sie , jeder auf scmer Seite , in die Re»

konvalescentenzimmer angewiesen. Auch diese : müssen zweymal deö Tages be»

K sucht



sucht werden , um Zusehen , ob keiner recidiv geworden / besonders haben die
Chirurgen beym Mittag - oder Abendessen darauf zu sehen , ob die Rekonvales-
eenten ihre Speisen mit oder ohne Appetit gemessen ; fände man , daß einer re-
eidiv geworden , so muß solcher sogleich in das ihm angemessene Krankenzim¬
mer gebracht , dem betreffenden Professor aber die Nachricht davon gegeben
werden.

tz . X.
«̂ eder Kranke , der von einem Zimmer in das andere übersetzt wird , muß
das an der schwarzen Tafel seines Bettes aufgemachte Zetteschen nebst
dem Ordinationszettel mit sich nehmen , die sodann der Lhirurgus übernimmt;
auch sucht dieser von allem Unterricht einzuholen , was mit dem Kranken , be¬
vor er in das neue Zimmer gekommen ist , vorgegangen. Was die Ordina¬
tionszetteln und die VerLheilung der Arzneyen angehet , dies kömmt im nächst¬
folgenden Aapr'rel besonders vor.

§ . XI.
^ he die Rekonvaleseenten aus dem Spital entlassen werden , müssen sie noch¬
mals untersucht werden / ob sie vollkommen hergestellt sind , ob auch keinRück-
fall zu befürchten seye. Im Falle man den geringstenArgwohnhätte , so müß¬
te man solche Kranke noch durch einige Tage im Spital behalten . Man
muß überhaupt ein obachtsames Aug aufderley Leute haben / denn manche,
besonders die verheuratheten , suchen ihre Gebrechen so viel möglich zu be¬
mänteln, um desto ehender zu ihrem Regimente zu kommen.

XII.
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h . XII.

^ Zn Ansehung jener , die als Invaliden sollen erkläret werden , müssen die pro-

fefforen eine besondere Sorgfalt hegen , damit sie ja keinen unter diese Klasse

zahlen , als jene , die ganz und gar zum Militärdienste unfähig sind.

Leidet ein Soldat an einer langwierigen Krankheit , so müssen sich

die Professoren ernstlich darüber berathschlagen , und alle mögliche Mittel

versuchen, dem so , wie dem Staate einen Mann zu erhal¬

ten . Jenen , ^ die die Fallsucht (epiiepiia ) haben , oder die vergeben , daß sie das

Unvermögen den Harn zu halten hätten , darf man überhaupt nicht blos auf

ihr Wort sogleich trauen ; eben so muß man , um nicht hintergangen zu wer-

den , bey jenen besonders aufmerksam seyn , welche für wahnwizig oder be¬

hext angesehen seyn wollen , welches letztere indessen , da beynahe allemal die

darunter gesteckten Betrügereyen sind aufgedeckt worden, nun seltener geschiehet.

Sollte sich inzwischen einer dieser Fälle eraugnen / so muß man sich bepm

Obersts bschrrurgus deswegen Raths erholen.

H . XIII.
Rechte Invaliden , die zu ljedcm Militärdienst unfähig / sind eigentlich je¬

ne , die das Gesicht eingebüßt haben ; die den Unterschenkel , oder Fuß ; einen

Arm oder eine Hand verlohren haben ze . Es giebt aber auch Halbinvaliden,

die , wenn sie gleich zu den Feldregimentern untauglich Ow , doch noch daS

Vermögen haben , bey den Earnisonsregimentern zu dienen / Krankenwarter-

stellen zu vmretten , oder zu einem andern Dienst verwendet zu werden- Unter

K 2 dlese
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diese Klaffe gehören jene Soldaten , die einen oder rween Finger an der Hand

die grosse Zähe , öder die Zahne verlohren haben.

§ . XIV.
enn endlich ein Kranker als Rekonvaleseent nach dem Mittagessen aus dem

Spitale zum Regiment geschickt wird , so muß der Unterchirurgus oder Prak¬

tikant das Diatschildchen des Kranken in ein dazu bestimmtes Kästchen ver¬

schlissen ; wenn der Krankgewesene noch Kompressen oder Binden am Leibe

hätte , solche abnehmen , dessen Ordinationszettel aber dem kommaiidrrenden

Scabschrrurgus überlieferen , worauf auch der Tag seiner Rekonvaleseirung

zu bemerken ist : dies ist notwendig , weil sowohl die Bataillons - als Unter¬

chirurgen für alles zu haften haben , was sie zur Uebernahme bekommen. Das

nämliche muß auch geschehen , wenn ein Kranker gestorben / oder als Invalid

entlassen worden . Die kleinen Zettel , so an der schwarzen Tafel sind , kom¬

men in die Spitalkanzley.

Sechs-
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Sechstes Kapitel.
Von der Ordination / und von Austbnlnng

der Arzneyen.

§ . l-

n jedem Krankenbette hangt oberhalb eine kleine schwarze Tafel , die an

ihrem oberen Lheile mit einer weiffen Numer bezeichnet ist : diese Zahl hin¬

gegen muß so groß und auffallend gemacht seyn , daß man sie schon in einer

gewissen Entfernung ausnehmen kann. Im Krankensale Nro . i . fangen diese

Tafeln mit den Zahlen i . 2 . Z . 4 . 5 - 6 . u . s. s . an , und laufen durch alle

Krankensale in der Ordnung bis zum letzten Bette des Spitales fort- Die

Zahlen müssen dahero ununterbrochen die Hunderte durchlaufen , damit nicht

z . B . im Krankensale Nr<>. 2 , das Bett i . wieder , und somit also dop¬

pelt vorkömmt : so was würde in Austheilung der Arzneyen Verwirrungen

machen , weil die Apotheker ihre Arzneymittel mit der Numer des Bettes ,

und Krankenzimmers bezeichnen , und dann könnten einem Kranken Mittel

gegeben werden , die ihm weder zugehören , weder angemessen sind . Eben so

sind auch die Ordinationszetteln zu numeriren. Die inspektionirenden Vatail

K z lons.
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lonschirurgen müssen darum besorgt seyn , daß die schwarzen Tafeln grade in
der Mitte eines jeden Bettes an der Mauer aufgehangt , in grader Linie (keine
höher , keine niedriger ) durchs Zimmer ringsum gehen.

tz . H.
sobald ein im Spitale neuzugewachsener Kranker von dem Bataillons - oder
Oberchirurgus nach der im vorigen Kapitel angegebenen Ordnung untersucht,
und in ' ö Bett gebracht worden ist, so klebt man ein Zettelchen aus die schwar¬
ze Tafel , worauf der Name des Regiments , Bataillons , oder Aorps,
wobep der Kranke dienet ; die Rompagnre , der Vor - und Zuname samt
der Charge des Kranken ; der Tag des Zuwachses im Spital ; der Tag
seiner Erkrankung z und endlich der Name der Rrankheic ungeschrieben
werden muß . Wenn man ^den Namen der Krankheit nicht alsogleich bestimmen
kann , so wird man sie erst dazumal ansetzen , wenn sie klar anerkannt ist.
Sollte der Kranke in eine zwote Krankheit verfallen , so zieht man über dies
Zettelchen eine Horizontallinie , und schreibt den Namen der zweyten Krank*
heit darunter.

tz . III.
Ehedem schrieb man die Speisportionen mit weißer Kreide auf die schwarzen
Tafeln : die strenge Diät bezeichnet man mit O ; eine Vrertelportion mit
? ; Drittelportion mit ^ ; Halbportion mit ^ ; die ganze Portion mit S :
es war also dem Kranken leicht , diese Ziffern auszulöschen , und andere an¬
zuschreiben . Diesem vorzubeugen mußte man besondere Portionzetteln verfer¬

tigen
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Ligen lassen , worauf die Speisportionen mit Buchstaben auögedruckt sind:
diese Zetteln werden statt diesen Zeichen itzt auf die schwarzen Tafeln gehängt.

§ . IV.
§ ^ ie Portionzettel aber müssen in eigene hiezu verfertigte blecherne Kästchen
verschlossen werden , für deren Aufbewahrung die inspektionirenden Bataillons-
oder Oberchirurgen sorgen müssen . Zur Zeit des Verbandes, oder der Ordi¬
nation tragt ein Unterchtrurguö oder Praktikant das Kästchen , und nimmt
jene Zetteln heraus , die derProfessorvorschreibt , hängt sie sodann auf die
schwarze Tafel, und nimmt die alten hinweg , die dann wiederum in das Kästchen
müssen gelegt werden . Die Kranken mit strenger Diät haben keine Portion-
zetteln , ein Zeichen , daß ste nur blosse klare Suppe) bekommen.

tz . V.
3?ebstdem müssen auch unter der Ordination die angeordneten Aderlässemit
den Buchstaben (venae LeAio) ; dieRlystrremit 6 (Ovsma) , die
Blastttpflaster aber mit (VeücamiL) angemerkt werden , und zu dem auf
den erwähnten schwarzen Tafeln . Zwar werden derley Dinge auch in den
Ordinationszetteln (wie weiter unten zu ersehen ist) eingeschrieben , allein da
solche Verrichtungen oft äusscrst nöthig sind , so muß .man auffallende Zeichen
machen , damit sie um so weniger vergessen werden . Einem UnterchirurguS
oder Praktikanten liegt es ob, diese verordnete Handanlegungen vorzumerkem da
inzwischen ein anderer (wie man unten weiter erwähnen wird ) die Ordination
schreibt. Derjenige , so die Bemerkungen anschreibt, löscht mit dem Schwam¬

me
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me in der Hand die alten Zeichen aus , und schreibt mit weisser Kreide die
neuordinirten wieder an . Die Zeichen der Aderlässe und Klistire , die z . V.
heute verordnet worden , werden morgen wieder ausgestrichen , den Lall
ausgenommen , wenn sie müssen wiederholet werden.

§ . VI.
§ ür jeden Kranken ist nebst dem kleinen an der schwarzen Tafel angeklebten
Zettelchen auch ein langlichtes Ordinationzettel (wie es das Formulare O
angiebt ) bestimmt . Am Obertheile desselben ist die Numer des Saales und
Bettes ungeschrieben , auch , zugleich all das angemerkt , was man schon auf
den kleinen Tafelzetteln aufzuzeichnen angegeben hat , nämlich : der Name des
Regiments ; der Rompagme ; die Charge ; der Tauf - und Zuname des

Kranken ; der Tag seinesZuwachses im Spitale ; dasMonarh nnd der
Tag seiner Krankheit ; endlich dieRrankheir selbst, wofern sie schon bestimmt

ist : ist sie es nicht , so muß man den dazu vorhandenen Raum leer lassen ',
bis dieProfessoren die Krankheit angeben . Ein solches Zettel dienet , die
Ordination desProfessorsaufzuschreiben: zur Zeit also , wo derProfessor
ordinirt , muß ein Unterchirurg oder Praktikant unter Aufsicht und Leitung
des inspektonirenden Bataillons - oder Oberchirurgen alles angeordnete in "s
Zettel eintragen-

§ . VII.
folglich müssen die Arzneyen sowohl , als die Dr'är Tag für Tag mit Anse¬
tzung des Darum eingeschrieben ^ werden . Um die Diät vorzumerken sind die

im
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im Z--» ^ angeführten Zeichen hinreichend- Wird einem Kranken Wein ver¬

ordnet , soseze man ein W hinzu ; soll er hingegen Bier bekommen , so mer¬

ke man dies mit L an. Wenn keine Arzneyen verordnet werden , das ist:

wennsienicht abgeändert , sondern die Masse der bereits annoch vorhande¬

nen fortg ebraucht wird , so schreibe man ; werden aber die schon

» erordncten wiederholet , sv deute man dies durch an . Nimmt ein

Kranker gar keine Arzneyen , so macht man an dem Orte , wo die Arzneyen

bemerkt werden , ein , damit jedermann gewiß ist , daß der Kranke

keine Mittel genommen hat , und man nicht etwa vermeinte , es seye die

Ordination anzusetzen vergessen worden.

§ . VIII.
Wenn die Krankheit in eine andere übergehet , somuß man unter der letz-

ten Ordinationsanmetkung eine Scheidungslinie mit Dinte ziehen , und unter

derselben die neue Krankheit anmerken. Wird ein Kranker rückfällig , so ma-

che man nämlich so eine Linie , und schreibe rec,H §. Am Ende dir Krank¬

heit kömmt anzumcrken , ob der Krankegenesen , gestorben , entwichen,

übersetztre - seye . Wenn ein Ordinativnszettel auf einer Seite vollgeschrieben

ist, so kann man die andere Seite hiezu anwcnden ; ist vollends auch ein Zettel

nicht hinlänglich , sv kann man ein zweites nehmen re.

h IX.
Nus diese Weise können dieProfessorenmit einem Blick übersehen , wassie

i» den vorhcrgezangenen Tagen verordnet haben ; und die jungen Wundarzte
N kön-
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können auch mit grösserer Leichtigkeit Einsichten schöpfen , weil sie den Verlauf
einer jeden Krankheitöhehandlung täglich vor Augen haben. Aus diesen erst angege¬
benen Ursachen sind dieOrdinationszetreln eingeführt , und die ehedem gebrauch-
lichm Einschretbbücher abgeschaffet worden , denn da man in diesen alle Lage,
ein anders Blatt beschrieb , so konnte man leicht vergessen , was am vorherge«
henden Tag verordnet wurde , und eben so wenig Nutzen floß dadurch den
Studirenden zu-

H . x.
^Ln jedem Krankensale müssen eben so viele nach dem Formulare 6 gemachte
Ordinationszetteln seyn , als Krankenbette im Sale sind . Diese Zetteln wer¬
den nach Ordnung der Numern gelegt. An ihrem Obertheile sind sie in der
Mitte ganz klein geöfnet : durch diese Ocfnung kann ein Bändchen gezogen
werden , womit sie an ein Brettchen , oder an einen Pappendeckel feste gebun¬
den werden ; solch ein Brettchen muß aber die ganze Länge und Breite des
Ordinationszettcl haben, denn man erhalt dadurch eine Unterstüze, worauf man
die Ordination bequem schreiben kann ; auch mag man füglich , so oft es nöthigist,
Zetteln von der Masse wegnehmen , und wieder andere zusetzen . Damit

man aber allen Verwirrungen auslenkt , so ist nicht gestattet , die Arzncyen
und ihr Gewicht mit den chemischen Zeichen aufzuschreiben , sondern jedes
Arzneymittel muß so , wie das Gewicht , völlig mit lesbaren Buchstaben aus¬
gezeichnet werden , wie es auch schon bereits in der im Jahr 1779 gedruckten
Instruktion ist befohlen worden.

z . xi.
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H . XI.
§ ) je profess-rett müssen sich in Verordnung der Heilmitteln ganz nach dem

im Jahr 1733 vorgeschriebenen und zum Druck beförderten Mlitarkatalog

richten , sind somit nicht befugt , kostspieligere Medikamenten zu verschreiben.
Wenn man sich einfacher Mittel bedienet , so geschieht^ nicht nur blos deswe¬

gen , daß man viele unnöthige Lösten ersparet , sondern man gelangt mit ein¬

fachen Mitteln viel ehender zum Zwecke , Kranke zu heilen , als wenn man

das wunderliche Gemengsel von verschiedenen zusammengesetzten Dingen in Ge¬

brauch ziehen wollte . Man muß dahero dem Saze beypflichten , daß nicht

die Menge , sondern die gme Eigenschaft der Arzneyen , besonders wenn

sie zur rechten Zeit gegeben , und mit der gehörigen Lebensordnung verbunden

werden , zur Kur der Krankheiten erwünscht ist. Sollte lsich
's hingegen er-

äugnen , daß besondere Heilmittel , die durch verschiedene Versuche als bewahrt

wollen empfohlen werden , entdecket würden , so wird der prorochttur-

guö die Gelegenheit verschaffen , derley Mittel zu gebrauchen : die guten wie
die schlimmen Effekten wird man alsdenn anmerken.

§ . XII.
§ 8 enn die Ordination oder der Verband zu Ende ist , müssen die Bataillons-
oder Oberchirurgen aus den Ordinationszetteln einen Auszug aller jenen Arz¬
neyen machen , die an diesem Tage sind neu verordnet , oder repetirt worden
Für jeden Krankensal wird somit ein Extrakt gemacht, wie es das Formular N

angiebt , an dessen oberen Lheil wird die Numer des Sales geschrieben . Deym
L - An-
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Anfänge «neö RecepteS wird die Numer des Bettes , und am Ende desselben
die Weife angesetzt , wie die Arzney muß genommen werden , z . B . alte
Skund , oder alle 2 Grund u . s. f. — Jeder Bataillonschirurguö überreicht
seine Extrakte sein -m Scabschirnrgusoder demMedikuszur Einsscht und
Unterschrift , von da werden sie ohne Verzug in die Apotheke überbracht , damit
die »»ordneten Arzneyen zubereitet werden . Diese von denProfessorenunter-
schriebene Extrakte bleiben in der Apotheke, und dienen dem Apotheker zur Aus¬
weisung , was er im Verlaus des Monaths abgegeben hat : ist das Monath zu
Ende gegangen , so macht er das Summarlum der Extrakte für jedenPro¬
fessor insbesondere , übergiebt einem jeden die seinigen zur Einsicht und Unter¬
schrift , und stellt ihnen die Tagertrakten zurück ; oder dieProfessorenbehal¬
ten die Summarien samt den Ordinationszetteln bey sich , und überlassen dem
Apotheker die Tagertrakte , welche er alsdenn zu seiner Zeit der Hofkriegsbuch,
halterey einschickt, von der er die Liquidation und Bezahlung erhält — Sobald
ein Monath zu Ende ist , müssen die Ordinationszetteln für alle Kranke neu
gemacht werden , und zwar so , als wäre jeder Kranke neu zugewachsen z die
alten Zetteln hingegen müssen denProfessoreneingehändiget werden , welche
sie zu ihrer Rechtfertigung so lange behalten , bis der Rechnungsschluß des
Apothekers vollendet ist.

^ V § - XIII.
)E^ er Apothekenprovisor ist verpachtet , alle Sorge zu tragen , daß sowohl
die einfachen als zusammengesetzten Arzneyen mit der größten Genauigkeit und

> mit
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mit allem Fleiß verfertiget werden . Wenn im Falle der Noth ein Medika¬

ment für einen Kranken sogleich erfoderlich ist , so muß es ohne Verschub

bereitet werden - Das Papier oder Gefäß , worein die Arzneyen kommen ,
muß mit derNumerdes Krankcnfäles und Beltes bezeichnet werden ; es sehe

nachher eine Mixtur , Lattwerge( eleÄuattum ) , oder ein sonstiges Mit»

tel , so genoffen werden muß, so muß dennoch allemal die Bemerkung bepgefügt

werden , auf was für eine Weise die Arzneymittel gebraucht werden muffen,

z . B - einen oder zrvee» Löffel voll alle Scund oderzweySrund , früh
«nd abendsre . re. Auf die Gefäffe der Salben, Syrupe , auf die Pflaster

u . s. f. muß der Name des Mittels angemerkt werden.
- h . XIV;

Vobald die Medikamente » in der Apotheke verfertiget sind , so gehet aus je¬

dem Krankensal ein Unterchirurg oder Praktikant mit einem Krankenwärter in

die Apotheke , um die Arzneyen abzuholen : letzterer trägt sie auf einen eigene»

hiezu bestimmten Brett in feinen Sal , wo sie alsdann in Gegenwart des Ba¬

taillons - oder Oberchirurgus auf das Tischgen eines jeden Kranke » gesezt wer¬

den . Sind einige alsogleich etnzunehmen , so muß man sie dem Kranken , für

den sie verordnet worden , ohne Aufschub darreichen.
h . XV.

Der Bataillons - oder Oberchirurgus muß , wenn einige seiner Kranken

Brechmittel oder purganzm zu nehmen haben , derley Mittel ihnen selbst

geben , so zwar , wie cs vorgeschrieben ist ; weil aber sMe aus-
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leerende Mittel manchmal bey der Abendvisite für den künftigen Morgen ver¬
ordnet werden , so muß der Chirurg die Kranken , bevor er ihnen die Arzney
ML , wohl untersuchen , ob sie nicht vielleicht einen vonselbstigen Durchfall
bekommen haben. Jene , so ein Brechmittel benöthigen , müssen vorher wohl
auögeforscht werden , ob sie mit keinem Bruch behaftet sind , ob sie nie Blut-
erbrechen , Blutauöhusten hatten, und was dergleichen Gegenanzeigen mehr sind.
Fände sich eine oder die andere Gegenanzeige vor , so halte man mit der Arzney
ein , und gebe dem gehörigenProfessorNachricht hievon , zur Zeit , wenn
er zum Krankenbesuch kömmt . Kranke , die Brechmittel oder Purganzen ge¬
nommen haben , dürfen nicht die gewöhnliche Frühsuppe genießen , man muß
ihnen im Gegentheil öftermalen eine blosse klare Brühe zu trinken geben,
vorderist jenen , die ein Emetikum genommen haben.

h . XVI.
^ piaren und Merkurialmittel , die innerlich zu nehmen vorgeschrieben
werden , verdienen beym Gebrauch die äußerste Behutsamkeit, bevor man sie
abreicht , auch müssen sie vom Bataillonschirurgus selbst eingegeben werden ;
denn diese Arzneyen können zwar aus gegründeten Ursachen verordnet worden
sepn , aber es kann sich von einer bis zur anderen Stunde eraugnen , daß sich
die Umstande änderen , wo folglich auch mit den Heilmitteln eine Aenderung
muß vorgenommen werden . So könnte man z . B . einem Kranken ein Opiat
rewrdnen , weil er Schlaflosigkeit hatte ; allein eine Stunde vorher , ehe er
es einnehmen iollte , könnte der Kranke auch in einem natürlichen Schlaf ver¬

fallen.
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fallen. — So sollte -ferner ein Kranker Merkurialmittel äusserlich ober inner¬
lich brauchen ; allein zu eben dieser Zeit könnte er von einem Fieber , Spei¬
chelfluß , oder von Bauchschmerzen überfallen werden : in solchen Fällen als»
müssen derley Arzneyen zurückgehalten , jenemProfessoraber , den es ange,
hct , die nöthige Nachricht gegeben werden , damit er die fernere Anleitung
trist.

tz . XVII.
Mas die andern Medikamenten z . B . die Mixturen , Pulver , Fnfusen,
Dekokten u . s- f- angehet , so können diese zwar von den Unterchirurgen oder

Praktikanten ausgctheilt werden , nur muß dabey Sorge getragen seyn , daß
jene Dinge , die warm oder laulicht zu geben sind , sowohl bey Tag , als bep
Nacht vorschriftmäffig abgcreicht werden . Klistirsetzen , Blasenpflaster auffe¬

gen , sie täglich verbinden , Einsalben , Bähungen überlegen ic . sind Verrich¬

tungen , die auch diesen jungen Chirurgen obliegen. Damit aber dies alles

genau vollzogen wird , so ist es den inspektionirenden Bataillonschirurgcn zur

Pflicht gemacht , raß sie bep schwerer Verantwortung die Praktikanten zu

ihrer Schuldigkeit anhalten . — Man erinnert hier , daß die zum Einschmie,

ren bestimmten Salben und Oele nicht allzu warm dürfen gemacht werden,
denn sonsten werden sie ranricht , und schaben durch ihre Schärfe , anstatt sie

nützen sollten

§. XVIII.



64 S echst e § K a p i t e l.

tz . XVIII.
2bemi Merkurialeinreibungen verordnet werden , so sind sie nach der Vor¬
schrift frühe oder abends vorzunehmen . Damit man sich aber erinnern kann,
wie viel Einreibungen der Kranke erhalten , so muß man jedesmaldieselbeauf
die kleine ober dem Bette befindliche 'schwarze Tafel bemerken. — Was übri¬
gens den chirurgischen Verband betrift , ist bereits unter dem Zm, Raprrei
angemerkt worden.

tz . XIX.
§ benn die Kranken ihre vorgeschriebene Arzneymaffe ganz aufgezehrt haben,
so muß es die Sorge der Bataillons - oder Oberchirurgen seyn , daß die Un¬
terchirurgen oder Praktikanten die leeren Glaser , und Gefaste in die Apotheke
zurückbringen , damit sie allda gereiniget , und zum ferneren Gebrauch können
verwendet werden . Wer Gefaste zerbricht, muß sie bezahlen , oder neue anscyaffen.
Sollte sichö fügen , daß unter Tag eine oder die andere Arzney ausgienge , so
kann sie der Bataillonschirurgus vermittelst eines Rezeptes in die Apotheke ver¬
schrieben , sie muß aber des andern Morgens in den Tagextrakteingetragenwerden.

h . XX.
§ war haben dieProfessorenden Auftrag , die Spitalapotheke zu visitiren,
besonders liegt diese Pflicht demProfessorderChemieob , allein es ist auch
jeder subalterner Thirurg verbunden , demkommandirenden Srabschrrurgus
die Anzeige zu machen , wenn er einen Fehler , der die Menge , oder Eigen¬
schaft der Arzneyen betrift , entdeckte.

§ . XXI.
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§. XXI.
Man thut noch nicht genug , wen» man einem Kranken die der Krankheit

angezeigten Mittel in gehörigerMenge und Eigenschaft verordnet ; wenn

man ihm eine reine Atmosfäre verschaffet ; gute Lebensvrdnung beobachten

läßt u . s. s ; sondern man muß allem auSzulenken trachten , was immer schäd¬

lich seyn könnte , wofern man anderst glücklich heilen will . Man hat also zu

verhüten , daß die Kranken und hauptsächlich die mit Brustcntzündungen be¬

haftete weder sehr kalt trinken , noch sich auf eine andere Art »erkälten . Jeder

Kranke , so eine Ausdünstung , einen Schweiß oder einen Auswurf hat (be¬

sonders wenn eine solche Entleerung kritisch wäre ) muß mit warme» Geträn¬

ken versehen , und wohl bedeckt seyn- Wird das Hemd durch häufigen

Schweiß naß , so gebe man dem Kranken ein anderes durchwärmtes. Wäre

der Krankt aus was immer für einer Ursache gezwungen , aus seinem Bette

zu gehen , so muß man ihm unterdessen mit dem Bettwärmer sein Bett durch¬

wärmen , und ihm , wenn er das Bett wieder bestiegen hat , einen warmen

Trank reichen , damit der Schweiß unterhalten wird, denn es mag der Aus¬

wurf oder der Schweiß durch eine gähe Erkältung zurücktreten , s« geriethe

der Kranke in Lebensgefahr-

M
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Siebentes Kapitel.
Von der Speisordnung.

§. i.

die Diätetik ein so wesentlicher Theil der Heilkunde iil , ohne dessen
Beytrag schwer oder gar nicht kann geheilt werden : da folglich eine festgesetzte
Speiseordnung bey Heilung der Kranken einen beträchtlichen Einfluß auf
Wiederherstellung ihrer Kräften / und auf die gänzliche Genesung hat , ja da
es sogar gewisse innerliche Krankheiten giebt , die durch Diät allein müssen
und können geheilt werden : so sind die Lhirurgen und Mediker verbunden ,
sorgsam darüber zu wachen, daß die ihrer Obsorge auvertrauten Kranke nur
solche Speise und Getränke bekommen, die sowohl von guter Eigenschaft und
Menge , alS auch den Umständen angemessen sind,

§ H-
L) er SrabschfrurAus von der Taginspektion muß daher» frühe , mittags
und abends alle Speisen, bevor ste ausgetheilt werden , kosten- Die Suppe
darf nicht zu fett , nicht zu viel und nicht zu wenig gesalzen , die Butter und das
Schmalz nicht ranzigt , das Fleisch nicht stinkend aber wohlgekocht sepn - Er hat

fer>
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ferner darauf i« sehen , daß das Brod Wohlgeschmack- und gut gebacken sep , s»
wie auch Bier und Wein von guter Art und nicht abgestanden seyn sollen.

H. m.
sollte er entweder In Ansehung der Menge oder Eigenschaft der Speisen und
Getränke etwas auszusetzen finden , so meldet er es sogleich dem im Spirale
kommandirtenOffizier, damit dieser dagegen Mittel schaffen, und den Trat»
teur zu seiner Schuldigkeit anhalten kann , oder wer es auch immer seyn mag,
der über dteKüche bestellt ist. Wenn aber beträchtliche Fehler oder auch klei¬
ne bftermalen vorgiengen , so giebt er dem «vberstabschirurgusdie Nachricht
hievon , damit derselbe bcyhöherer Behördedie gehörigen Maaßregeln neh¬
men kann.

H . IV.

Portionen für die Kranken bleiben nach der bisher beybehaltenen Drd»
rmng in z Abtheilungen , und bestehen in derstrengenDiät ; in der Viertel;
Drittel ; halben / Md ganzen Portion.

tz . V.

Die strenge Diät.
^ iese bestehet in einer lautern aber guten Fleischsuppe, die dem Kranken öf¬
ters unter Tags , und auch wenn es nöthig wäre , zu Nachts alle Stund oder
zwo Stunde muß gegeben werden. Sie wird den Schwerkranken oder sonst
Schwachen Vorgeschrieben . Sollten es hingegen der Medikusoder die
Srabschirurgen für nöthig finden , für einige Schwache die Suppe kräftiM

M L M



zu machen , so soll des Tags ein - oder zweymal entweder ein Eyerdotter , oder
etwas von geriehenerSemmel hinzu gethan werden , damit es zu einem Trink-
panadel wird.

h . VI.
Die gewöhnliche Diär oder Viertelp - rtion.

§ ) iese wird in der Frühe in einer Fleischsuppe mit einigen Mundsemmelschnit¬
ten , zu Mittag in einer gerollten Gerste / in Reis oder gekochter Mundsem-
melsuppe ( Panadel ) bestehen ; doch muß mit der letztem täglich abgewechselt
werden , und alle Kranken muffen von der nämlichen bekommen. Wenn eS
alsdenn bey einigen , besonders bey den mit Vrustkrankheiten behafteten nöthig
wäre , so kann man ihnen etwas von gekochten Zwetschgen , Aepfeln , von iener
grünen Speis , von einem in Milch gekochten Reis oder Gries geben , aber
alles nach der Anordnung . Abends wird ein Panadel gegeben . Wenn unter
diesen oder jenen , so strenge Diät haben , solche schwache wären , die nebst der
Suppe ein wenig von puren , oder mit Eyerdotter vermischten ( iriet ) Wein
bedürfen , so muß ihnen solcher abgereicht werden.

h . VII.
Die Drirrelpokkion.

Aier bekommen die Kranken in der Frühe eine Einbrennsuppe , zu Mittag
entweder eine gerollte Gerste , eine Reis - Gries - Nudelsuppe , oder ein Eyer-
gerstel. Nebst einer von diesen Suppen sollen sie g Loth Kalb - oder Lamm¬
fleisch , oder ein Viertel von einem jungen Hühnchen mit einer bey der halben

Por>
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Portion beschriebenen und um 2 kr - Mundsemmel bekommen. Im FM

bey dieser Portion einigen Schwachen noch ein wenig von purem Wein verord¬

net würde , so solle ihnen dieser zur bestimmten Zeit gereichet werden . Abends

bekommen sie ebenfalls eine gekochte Semmelsuppe (Panadel) . Diese Portion

giebt man jenen Kranken , die seit wenigen Tagen ohne Fieber geblieben sind.

§ . vm.
Die halbe Portion.

^ iese besteht frühe in einer Einbrennsuppe , mittags in einer im vorigen Ar^

tikel erwähnten Suppe , einer Portion Rindfleisch , welche ohne Knochen vier

Loth wiegen solle , mit einer 5au §e von Karst
'
ol , grünen Erbsen , Bafternak,

Zellery , Zwiebel , oder Paradiesapfel ; diese wird nach Erfordernd mit

Wein , Limoniensaft , oder Essig gesäuert , und nach der Jahreszeit abgewechselt-

Wenn unter den Kranken , die diese , oder die Drittelportion genießen/einige skor-

butische sind , so kann man ihnen statt der eben genannten einen Kren

rmt Essig , oder ein wenig gekochtes Sauerkraut geben . Zu dieser Portion

wird um r kr - Semmel gegeben . Jene , denen es von dem Arzte , oder den

Wundärzten verordnet wird , sollen entweder ein halbes Seite! Wein , oder

Bier bekommen / aber nicht immer , nicht sowohl wegen den Küsten , als weil

diese Getränke nicht jedem zuträglich sind. Abends bekommen sie ebenfalls

nichts W eine Semmelsuppe.

M z S - IX.
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tz . IX-
Die ganze psrrisri.

§ ) ie zu Rekonvaleseirenden / welchen diese Portion zukömmt , bekommen in
der Frühe , und zu Mittag eine bey den zwey vorhergehenden Portionen verordnete
Suppe , zu Mittag noch8 Loth gekochtes Rindfleisch ohne Knochen , und eine

Zuspeis , entweder weiffe , gelbe , oder Krautruben , Spinat , Brockerl , Kohl,
Kohlraby , süsses Kraut , blauen Kohl , gekochte Endivien, je nachdem es die
Lahrszeit giebt . Ferners sollen sie um 2 kr. pohlenes Brod ein jedes von r z
Loth , oder eines von 26 Loth haben. Denjenigen , welche ordinaires Proviant»
brod ( Kommißbrod ) bekommen , wird ein Drittel von einem Laib , welches
frisch gebacken beyläufig 34 Loth wagt , gegeben. Im Falle aber di- Rekon-
valestenten sich das Brod frühe und abends in die Suppe selbst einschneidm
müssen , so wie es z . B . bey der Armee , und bey den Regimentern geschieht,
so wird ein jeder einen halben Laib , im Gewicht von beyläufig Z2 Loth be¬
kommen. Zum Trunk solle man diesen ein halbes SeitelWein , oder ein Sei»
lel Bier geben . Cs ist zu merken , daß man nur einigen Rekonvaleseirenden,
und jenen , die von einer geringen äußerlichen Krankheit genesen , vom Pro»
Viantbrod geben darf . Abends bekommen sie die nämliche Suppe ( Panadel)
wie die von der Viertel , Drittel / oder halben Portion. Im Falle , daß die
FLeischsuppe abends nicht genug kräftig wäre , so kann man von einer frischen
Butter hinzuthun-

§. x-
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tz - X.
^ bschon die Kranken mit eben genannten Portionen zu Mittag eine gleiche
Suppe bekommen, so soll doch täglich eine Abwechslung seyn , so daß an ei¬
nem Tage Reis , am andern Nudel , demZ -m gerollte Gerste , dem 4! «n Eyer-
gerstel , und so weiter gegeben werde.

tz. XI.
8ür diejenigen , welche die ganze Portion habe», und von der Garnison flnd,
wird ein halbes Seitel Wein , und 8 Loth Rindfleisch hinlänglich seyn ; aber
für jene im Felde , in Kriegszeiten , wo die Mannschaft gemeiniglich mehr ermü¬
det wird , muß , um damit fle eher zu Kräften kommen den Dienst zu verrich¬
ten , ein Seitel Wein , md zehn Loth Fleisch gegeben werden . Und diese-
«m desto mehr , weil im Felde die grünen Speisen öfters sehr schwer zu bekom¬
men sind , und daher» den Kranken nicht so abgereicht werden können , wie hier
in der Gamison, wo fle eine beträchtliche Portion davon haben. Im Falle,
daß die hinlängliche Menge von grünen Zugemüs nicht zu bekommen wäre,
so kann statt dessen eine gute , gesunde Mehlspeis gegeben werden.

§. XII.
< » llen Kranken wird zufolge des » orsrium (k) die für fle bestimmte Suppe früh
eine Stunde nach eingenommenen Arznepen gegeben , außer jenen , dieAb-
führungs , oder Brechmittel genommen haben : bepden letztem giebt man öf¬
ters von einer klaren Brühe , oder von laulichtem Wasser zu trinken : wieman
bereits schon im vorigen Kapitel Erwähnung gethan hat.

§. xm.
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tz . XIII.
2betin der die Lnspektion habende Srabechirurgus Ms wohl bestellt gefun¬
den hat , so soll der Küchendirektor zu den im llorario fl ) angezeigten Stun¬
den die Kessel mit den Speisen in die den Zimmern nahe gelegenen kleine Kü¬

chen tragen lassen , damit von dort aus die Speisen vertheilet werden , und die
Kranken solche warm bekommen. Eine Viertelstunde bevor die Speisen an
die gehörigenOrte getragen werden , muß die zumZeichengcben bestlmmteGio-
cke wahrend etlichen Minuten geläutet werden , damit die Unterchirurgen in die
ihnen angewiesenen Zimmer , und die Krankenwärter mit den Schüsseln an
den bestimmen Ort sich verfügen können.

H - XIV.
^ amit alles ordentlich zugehe , so müssen die inspektionirendenLhirurgen samt
ihren zugetheilten Unterchirurgen oder Praktikanten bey Vertheilung der Spei¬
sen gegenwärtig seyn / und wenn es sich zutragen sollte , daß in der Zwischen¬
zeit von der Ordination bis zur Austheilung der Speisen ein Kranker ein Fie¬
ber bekäme , oder recidiv würde , so muß der Wundarzt demselben statt der
Fleischspeisen nur eine Suppe geben lassen , oder nach Beschaffenheit der Um¬
stände gar nichts . In diesem Falle muß das Diatskartel umgewendet oder weg-
genomwen kMd dem Professor bep der ersten Visite die Meldung gemacht wer¬
den . Sollte aber diese reeidive Krankheit beträchtlich leyn , so ist der Wund¬
arzt verbanden , es alsogleich dem Professor zu imlden.

5 . XV.
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tz . XV.
^ er Wem , und das Bier müssen allezeit von der besten Gattung seyn , well
diese Getränke nicht nur den Genesenden zur Nahrung , sondern auch als eine
Arzney dienen. Inzwischen muß man darinn behutsam seyn , daß man weder
Wein noch Bier den Kranken allgemein giebt , weil hiedurch manche Krank¬
heit verschlimmert werden könnte : z . B . diejenigen , die Vrustdefekten haben/
oder Milch brauchen , dürfen keinen Wein genießen-

H . XVI.
wahrend dem Mittagessen soll der gewöhnliche Trank in purem und gutem
Wasser bestehen , worüber dieProfessoren ein wachsames Aug halten sollen,
und besonders haben die Chirurgen auf die Reinigkeit des Geschirrs zu sehen.
Der eingeführte Gebrauch , die Kranken wahrend dem Essen Dekoktum trin¬
ken zu lassen , bringt ihnen vor den Medikamenten und Speisen Ekel bey.

- § . XVII.
§ ) re Professoren dürfen sich durch das Klagen der Kranken nicht bewegen
lassen , ihnen die Portionen vor der Zeit zu geben , weil hiedurch die Genesung
verzögert , oder gar Rückfalle veranlaßt werden könnten . Der Kranke kennt in
diesem Falle nicht , was ihm gut oder schädlich ist , allein derjenige/ welcher
ihn behandelt , muß es wissen . Es können sonst vortrefflicheProfessorendurch
den Mangel einer bey der Speisordnung nöthigen Behutsamkeit in ihren Ku¬
ren unglücklich seyn»

N 5. XVtlI.
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§ . XVI!!.
§8ahrend dem als Her Bataillons - oder Oberchirurguö den Medikamenten-
ertrakt macht , wird ein Unterchirurgus die Portionen aus der in den Ordi-
nationszettelnfürdie Diät bestimmte Rubrike , oder von den bey den Krankem
betten aufgehangten Diatskartelchen herausziehen , und den summarischen Ex¬
trakt für dieses Zimmer auf einZettel/ Wiedas Formular M.) angiebt , ver¬

fertigen, und solchen , nachdem er von einem der bestelltenProfessorenum

terzeichnet worden , der Spitalkanzley einhändigen , damit noch am nämlichen
Tage die Tabelle vom lotaii (l .) gemachet wird , und deswegen die nöthige Pro¬
vision beygeschaffet werden kann ; aus welcher Ursache auch allezeit die Portio¬
nen den Tag vorher angeordnet werden , wovon jedoch einige besondere Falle
und diezugewachseneliFranken ausgenommen sind. In der Abwesenheit
derProfessorenkönnen die Ertrakten der Speisordnung auch von dem Ba¬
taillons - oder Jnspektionhabenden Oberchirurgen unterzeichnet werden . Die
in den kleinen Seitenzimmern liegenden werden zu dem Krankenzimmer oder
Mo . gezahlet , an welchem sie sich am nächsten befinden / und dahero auch mit
den in dem Mo . liegenden Kranken auf einen Zettel! angemerkt werden.

h . XIX.
^8ey den im Spital krankliegenden Weibern und Kindern wird man ebenfalls
die nämliche Ordnung beobachten , als wie bey den kranken Soldaten , aus¬

genommen , daß bey ihnen die Weiber die Krankenwartung zu besorgen haben.

, z . XX.
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§ . XX.
Es wird nicht nothwendig seyn , daß der Trakteur , oder der bestellte Führer

die ganze Nacht durch in der Küche ein Feuer zum Suppenwarmen unterhal¬

te . Der inspektionirende Lhirurgus oder Praktikant / der in einem Zimmer/
wo schwache und gefährliche sind , die Nachtwache haben wird , muß dem Kran«

kenwarter vom ^ o . anordnen , damit bey Zeiten vor dem Abend die für die

ganze Nacht nöthige Suppe geholt / und diese sodann in den kleinen an den

Krankenzimmern angebrachten Küchen , oder vermittelst der Maschinen , welche

dazu bestimmt sind , könne gewännet werden : auf die nämliche Art erwärmt
man die Arzneyen , wenn sie warm müssen verabreicht werden.

h . XXI.
Endlich muß dem Trakteur / oder Jemand anderem , der über die Küche be¬

stellt seyn wird , auf das schärfeste befohlen werden , daß den Kranken oder
Rekonvaleseenten unter was immer für einem Vorwand nichts von Speis oder
Trankabgereichet werdendürfe ; deswegen war man die Anordnung zu ma¬
chen gezwungen , daß die Krankenwärter eine eigene Kleidung haben , wodurch
man sie von den Rekonvaleseenten unterscheiden kann.

h . XXII.
Es ist aber noch nicht genug , daß dem Küchenaufseher der angeführte scharfe
Befehl ertherlet werde . Zur grösseren Versicherung , daß Niemand den Kran¬
ken schädliche Speisen oder Getränke zubringt , so muß die Spitalswache den
schärfesten Befehl erhalten , daß sie keine Weiber / oder Krankenwärter in das

N 2 Spi-
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Spital treten lasse , ohne sie vorher burchsuchet zu haben , damit man versi¬
chert seyn kann , daß sie den Kranken nichts schädliches in das Spital bringen,
und wenn man etwas solches entdecket , so muß es ihnen abgenommen , und
dem kommaridrrendenOffiziergemeldet werden.
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Achtes Kapitel.
Von der Ventilation , und vom Aufrecht-alte»

der Reinlichkeit in den Krankensälen.
»S . . >. ^ kAKM.. . . . >^ 7- » —- - - rr- ^ . ... --A-.

§. I.
^ ) ie in manchen Ländern gebräuchlichen Kamine sind in den Winkeln unser
rer Krankensäle nicht angebracht ; eben so wenig hat man solche Oefen setzen
lassen / die von innen gegen das Zimmer hinein geöffnet sind , und somit bey-
nahe die nämlichen Wirkungen , wie die Kamine , äußern . Auch bedienen wir
uns jener Maschinen nicht , die in Form eines Blasebalges oder Rades re . zur
Luftreinigunganempfohlen , und hie und da im Gebrauche sind : wohl Haben wir
hingegengewisse ganz einfache Ventilatoren verfertigen lassen , die zur Erfrischung
des Dunstkreises recht erwünscht , und nicht nur von dem nämlichen , sondern
von weit grösserem Nutzen sind. Man hat also dieß Kapitel nicht nur deswe¬
gen entworfen , daß die gute Ordnung und Luftreinigunggehandhabt werde,
sondern daß auch die zum Lehrkurs berufenen Feldchirurgen überzeugt werden,
daß reine frische Luft nicht schadet , hingegen nur eine eingeschlossene , und nicht
erfrischte Luft zu fürchten seye. Bey ihren Regimentern können sie hievon

N 3 Ge*
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Gebrauch machen , was sie hier mit so viel Nutzen haben anwenden gesehen,
besonders was die Reinigung der Luft betrifft / die in vorigen Zeiten sehr ver¬
nachlässiget wurde . Und fle verdient doch wahrlich alle Aufmerksamkeit , da
man nicht nur FäulungSkrankheiten dadurch verhindern , sondern auch sogar die
Heilung und Genesung deren dem Staate so notwendigen Glieder beschleu¬
nigen kann.

H . II.
^ ?an hat im vorigen Kapitel schon gesagt , daß die Arzneyen allein zur Krank-
heitenheitung nichts vermögen , wofern nicht alles vermieden wird , was nur
verdächtig schadhaft wäre . Man muß daher mit allen nur möglichen Kräften
daran seyn , nicht das geringste außer Acht zu setzen , was zur Genesung der
Kranken beytragen kann - Wenn es also außer den Arznepen noch andere
Hilfsmittel giebt , die Einstuß auf die Kur haben , so ist die verbesserte und
immer rein gehaltene Atmosfäre gewiß eines der wesentlichsten, denn sie
wirkt nicht nur allein auf die Lungen , und auf die mit einsaugenden Oeffnun-
gen gemündete Ueberstäche des Körpers , sondern schleicht sich ja sogar mit den
genießbaren Nährmitteln in den Magen ein.

h . M.
^ ie gleichzeitigen Naturkündiger haben durch unermüdete über die Natur
der Luft angestellten Untersuchungen manche Erscheinungen herausgeforscht , die
vorhin unentdeckt waren , so hat manz - B- das Phlogiston , die fireLuft , me-
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Mische Luftrc . Min uns gehenNMpraktische Erfahrungen und Beobachtungen
an , dieaufHeilung und Gesundheit Einfluß haben.

§ - iv.
§ 8eun in dem Zimmer eines Partikulärhauses nur ein einzelner Mensch krank
danieder liegt / so sollte man zwar glauben , die Luft könne nicht so leicht zur
Verderbniß verleitet und schädlich werden , und doch muß man , wie bekannt,
auf die Reinigung des Dunstkreises Sorge verwenden- Wie unendlich mehr
Vorsicht ist also in den Spitalern nöthig , wo die Menge der Kranken groß
ist , und es ungleich schwerer hält , eine beständige Sauberkeit aufrecht zu erhal¬
ten ? Leder Wundarzt , wäre er auch der Luftexperimenten nicht kundig,
kann alsogleich bepm Eintritt in das Zimmer eines Partikulärkranken, welches
nicht ventilirt ist , einen gewissen Gestank riechen , der ihn urtheilen läßt , ob
der Kranke am feuchten Brand , Skorbut , an der Ruhr , re . leide.

S - v.
ie sogenannten Rerkerffebexentstehen von einer phlogistischen , durch eine

auch gesunde Volksmenge verdorbenen Luft — Der gesundeste Mensch kann,
wenn er in einen sehr engen Kasten gesperret wird , wo keine Lust von aussen
einzudringen vermag , in kurzer Zeit ums Leben kommen- Die wenige Lust
die ihn damals umgiebt , vermischt sich mit dem Dunste oder Phlogiston , wel¬
ches unaufhörlich von den Lungen , und der Oberfläche des Körpers ausdün¬
stet , und verliert dadurch die für die Lungen so nöthige Elastieität ; das Ath-
men fängt nun bald darauf an beschwerlich zu werden , übzunehmen , und die-
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sec Mensch geräth in die äußerste Lebensgefahr , wofern man ihm nicht zu
Hilfe eilet , und eine reine frische dephlogisticirte Luft beybringt , denn die fri¬
sche Luft ist es , die ganz leicht die xhlogistische verbessern kann . Macht man
im Gegentheile in diesen Kasten nur zween einander gegenüberstehende Oeff-
nungen , wodurch die frische Luft ein - und ausdringen kann , so lebt dieser
Mensch ohne Beschwerden darinnen. Man hat Versuche angestellt , wo ein
einziger in einem Zimmer verschlossener Mensch hinlänglich war , den Dunst¬
kreis zu verderben ; zwey , drey Menschen müssen es um so mehr können , und
auf diese Art wird jede Atmosfäre nach Verhältniß der Menschenanzahl auch
nach und nach immer mehr verdorben-

tz - Vl.
Wundärzte , die im vorletzten Kriege gedient haben , und sich dessen erinnern

wollen , könne » eingestehen , daß die im Winter 1758 und 17Z9, herrschenden
bösartigen Petctschen - und Fäulungsfiebcr, und der später im Jahre - 762 . ent¬
standene Skorbut zum grossen Nachtheil der Armeen von daher ihren Ursprung
nahmen , weil die arme» Soldaten zu enge in ihren Quartieren aufeinander
lagen , auch die Zimmer nicht gehörig durchgelüftet wurden . Diese Krank¬
heiten haben beym kaiserlichen Heere eine so grosse Niederlage angerichtet , als
es nur immer der Feind hätte thun können-

S VII.
' ie manche unbeträchtlich verwundete, oder mit sonstig geringen Gebrechen

gehaftete voldatenzwie viele blühende sonstgesunde Feldchirurgen ; wie manche star-
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ke Krankenwärter mußten an Fäulungskrankheiten dahin sterben , die sie darum
in den Spitalern überkamen , weil man entweder die Lusterncuerung nicht
kannte , oder ausser Acht setzte ? Man weiß ferner aus der Erfahrung , daß
gewisse Wunden , oder andere Verletzungen in einem häufig belegten Spitale
nicht geheilt wurden , die hingegen , wenn man die Kranken in eine reine At«.
mosfare brachte , ganz leicht eine Heilung annahmen.

tz . VIII.
^ enn das reinste Wasser beständig in Ruhe steht , und nicht bewegt wird , so

neigt es endlich durch die Insekten und Fische , die darinnen sind und absterben,
zurVerderbung , und giebt in der Folge zu Faulungskrankheiten den Stoff her-
Eben so liegt die nicht bewegte oder eingeschloffene Luft , worinnen die Men-
schen leben , der Verdrrbniß auögesetzt, wenn sie nicht erfrischt wird . Ein
Beyspiel hierüber kann man sehen , wenn man ein der freyen Lust ausgesetztes
Zelt , worinnen 6 oder 7 Soldaten geschlafen , morgens frühe öffnet : man
wird alsogleich einen unangenehmen Dunst und üblen Geruch verspüren , folglich
ist es auch nöthig diese durchzulüften . Oeffnet man in der Frühe ein nicht
ventilttteö Krankenzimmer , so wird sich der Gestank noch deutlicher ausnehmen
lassen . Freylich werden Menschen , die in einer üblen Lust zu leben gewohnt
sind , sie kaum bemerken ; allein wer nicht daran gewohnt ist , wird , wenn er auch
noch so stark und gesund wäre , vielleicht ohnmächtig oder gar krank werden.

5 IX.O
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§ . IX.

-Renn die Luft so rein wäre ^ wie sie aus Gottes Schöpferhand gekommen

ist , so würde sie nie eüier Verderbniß unterliegen : Min eine solche Loft

Met sich auf unserer Erdflache nicht. Diese Luft selbst , die wir die reine

nennen , und die zu unserer Erhaltung und Gesundheit äußerst nöthig ist ; diese

Lust selbst ist mit verschiedenen feinen flüchtigen aus allerley Körpern düstenden

Theilchen geschwängert , die sie auf die nämliche Art , wie ein Schwamm die

Feuchtigkeit , in sich saugt . Zwar nimmt die Lust gut riechende Theilchen auch

in sich , aber eben so leicht empfängt sie auch die stinkenden faulen und giftigen

Dünste : eine solche Luft wird dann zur Lunge gebracht , und dem Blute bey-

gemischt aber nicht in elastischer Form . Da dieß alles so klar einleuchtet , so muß

man folglich auf alle nur mögliche Weise zu verhindern trachten , daß die Spi¬

tallust nicht angeflecket wird . Was die Reinigung derselben angehet , kömmt

in den folgenden Paragraphen vor.

h . X.

lenser Spital ist an einem trockenen erhöhten Orte gebauet , und von allen

Seiten wohl ventilirt '
. von Seiten der Situation ist also kein Fehler , folglich

kömmt es darauf an , dH nur die Luft in den Krankmsalen immer rein gehal¬

ten wird : wie das geschehen soll / wird man itzt angebem

H . xr.
8 ) or allen gestatte man nicht , daß Unsthlittkerzen, oder die mit Fette gefüll¬

ten Lampen in dm Krankenzimmern brennen , und da des Nachts verbleiben,

denn
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renn sie geben überhaupt, und besonders , wenn ße erlöschen , einen ungesun¬
den Dunst und unerträglichen Gestank von sich. Man bestimme also den Lam¬

pen einen solchen Platz auf den Gang , wo sie den Fenstern des Krankensales gerade

gegenüber sind , und so ihr Licht durch selbe ins Zimmer fallen lasse » . Wenn

eS aber schlechterdings notwendig wäre , daß die Lampen in Zimmern bren¬

nen müßten , so ist es auch nöthig , daß sie an ihrem Obertheile mit einer

langen schmalen Röhre versehen wären , die sich kegelförmig in die freye Luft

des Ganges endiget , um den Dampf aus dem Zimmer hinaus zu leiten . Man

spürt, wenn man des Morgens ein Zimmer betritt , worinnen Fett - oder Oel-

lampen gebrennet haben , den Gestank , so sie zurücklaffen , ganz deutlich . —

Nicht minder nothwendig ist es , in jedem Abtritte eine brennende Lampe an-

zubringen , damit die Kranken , die nächtlicher Weile dahin gehen , den bestimm¬

ten Ort sehen können. Sollten sie indessen von ohngcfähr den Ort verfehlen,

und eine Unreinigkeit machen , so müssen die Spitalknechte auf der Stelle,

rder bepm frühestenMorgen die Säuberung vornehmen.

h . XII.
Man hat in einigen Partikulärhänsern gewisse mit Sägespänen , oder Sand

angefüllteSpeMstchen , die den Bortheil haben , zu verhüten , daß der

Fußboden nicht durch den Speichel verunreinigt wird , eiageführt , ob man

gleich da seltener ausspucket , und der Speichel weniger häusig und minder stin¬

kend ist : diese Speykästchen hat man auch in den Armeespttälernaufgebracht,
und zwar mit schlechterem Erfolg , denn da in Spitälern häufiger ausgespeiet

O r «ird,
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wird , auch der Speichel gewöhnlich von ärgerer Eigenschaft und an sich «lka-
linisch ist ; da sie nicht alle Tage können auögelecrt , und frisch mit Sand oder
Sägespänen angefüllt werden ; die Kranken allerley Dinge , Wasser , Dekokte.
Mixturen zuweilen darein schütten , so wird die Luft dadurch feucht gemacht,
und mit ungesunden Dünsten geschwängert. Im Gegentheilc sind Sp -pgefäff-
vonweiffecErde oder vonZINNoder Blech viel bequemer , man kann den
Auswurf , wenn csnöthig ist , untersuchen , und sie leicht , wenn sie des Tag»
ein paarmal ausgeleert und abgcfpühlt werden , rein erhalten : aus dieser Ur»
fache sind diese leptcrn in unsrem Spitale eingeführt.

h . XIII.
^venn die Krankcnsäle ausgekehret werden , so verhüte man , daß der Fußbo-
den nicht häufig mit Wasser begossen wird , damit ja nicht , wie schon oft
gesagt , der Dunstkreis feuchte wird , und iu der Folge die Bretter des Fuß«
kvdens fäulicht zu werden anfangcn : hält sich vollends auch das Wasser in den
Spalte» derselben auf , so sind die Folgen um so schlimmer. Cs wäre dahero
rechtsehrzu wünschen , daß die Zimmer mit Marmorstc-nen , oder wenig¬
stens mit Ziegelsteinen gepflastert wären.

XIV.
< rus eben den erst angegebenen Ursachen ist es auch nicht erlaubt , lcineneoder
wollene Tücher , oder Kleidungsstücke bep den Oefen aufzuhängen und zutrock¬
nen , noch weniger Bähungen , Breyumschläge , Oele oder Salben da.
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hin Zu stelle » / weil auch dadurch ein unangenehmer Geruch und allzufeuchter
Dunst in die ALmosfare geschickt wird.

XV.
^ er gefährlichste und am schnellsten tedtende Dunstkreis ist jener , so durch
die aus Gräbern oder andern unterirdischen Gewölben emporsteigenden mephi-
tischen Dünste verunreinigt wird : zum Glücke haben wir davon nichts zu be¬
fürchten . Unser Todengefreld

'
ist weit genug vom Epitale und von den Häu¬

sern entfernt , man hat also derley ansteckenden Dämpfe nicht zu besorgen . Eine
andere Behutsamkeit ist hingegen bey Eröffnung der Kadavern notwendig,
besonders damals : wenn sie an Faulfiebern verblichen sind ; wenn sie im Som¬
mer eröffnet werden ; wenn sie schon zu faulen anfangen ; wenn man die Bauchein-
gcweide anatomisch untersuchet . Als tNorgagm in seiner Lugend den Bauch
eines Leichnames eröffnete , verlor er augenblicklich sein Gehör , und wurde
mit so starken Zückungen befallen / daß er um derselben tos zu werden gezwun¬
gen war , eine Reise zur Luftveränderung anzustellen , und sich von aller Ar¬
beit adzuziehen . Man muß also vorsichtig seyn , und besonders zur Sommers¬
zeit dre Fenster öffnen ; und da wir ohnehin der anatomischen Vorlesungen we¬
gen nrch t gezwungen sind , Leichname im Sommer zu öffnen / sondern uns hie¬
bet) der naturähnlichm Wachspräparaten bedienen können , so öffnet man die

nur damals , wenn man eine pathologische Wißbegierde in einem be¬
sonderen Falle befriedigen will.

^ - -. - - ' " - -- ^

D Z K . XVI.
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H . XVI.
Es ist schlechterdings nothwendig , daß die heimlichen Gemächer nicht weit
von den Krankenzimmern abstehend sind ; um daß sie nicht stinken , darf man
nur sorgen , daß sie fleißig gesäubert werden . Man liest Beyfpiele in den me¬
dizinischen Geschichten , daß einige Abttittfeger , wenn sie die unterirrdifche Ka¬
näle der Abtritte öffneten , plötzlich das Gesicht verloren haben , ja daß einige
auf der Stelle apoplekttsch niedergefallen , und gestorben sind : dies hat man
hier selbst gesehen-

§ . XVII.
Es wäre zu wünschen , daß unser Spital solche Kanäle hätte / die sich in ein
fließendes Wasser endigten , wodurch aller Unrath der Abtritte indem Augen¬
blicke , da er hmunterfällt, weggeführt wird , so wie man diese Vorsicht inden
Spitälern zu Rom , Mailand und Genua zu nützen gewußt hat . Allein
da für eine solche Anstalt in unserm Spitale keine Gelegenheit bishero war / ( ob¬
schon man itzt suchen wird , auch dieses einzurichten ) so wußte man andere
Mittel ergreifen / den üblen Folgen , so viel möglich , auszulenken. Man
brachte also unsere Abtritte zur Seiten der Gänge an , und theiltt sie in so
viel besondere Kabinett ab , deren Ms den Kranken die möglichste Bequem¬
lichkeit verschaffet : sie sind vermittelst doppelter Kanäle , die aus der Mauer
ganz von unten bis zur Oberdecke laufen , und so eine besondere Art von Ven¬
tilatoren abgeben , wohl gelüftet , nebstdem so breit , daß der Unrath umuitt.
telbar auf den Grund fällt , so zwar , daß kein übler Geruch in dasSpitalge-

bau-
--- ^ . -
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bände dringen kann , er müßte denn durch die Doppelteren hinein kommen,

und zwar dermalen , wenn aus Nachlaßigkeit mancher Soldaten ein Gestank

verbreitet wird , denn fle find oft zu faul an den bestimmten Ort zu Stuhle zu

gehen , sondern entleeren ihren Unrath in den kleinen Vorgemächerm Mau

muß also sorgfältig zu verhüten trachten , daß weder ein übler Geruch m die

Sale , noch in die Gange kömmt , und somit derley Schmuzereyen scharfstens

verbieten. Denn wenn diese unterbleiben , so ist man gewiß , daß man un¬

möglich den mindesten Gestank im Spital spüren kann , wenn auch die Thurm

von ohngefähr offen bleiben sollten , denn die Abtritte sind zu gut gebauet°

§ . XVI !!.
Gleich sorgfältig muß man darauf seyn , daß die Spitalkmchte , die bestimmt

sind , die Abtritte zu reinigen , ihrer Schuldigkeit wohl Nachkommen , auch daß die

Krankenwärter selbst die Reinigung derselben zum Theil sich angelegen seyn las¬

sen , vorderist muffen diejedarauf sehen , daßdieThüren der Abtritte und der De¬

ckel vom Stuhle wohl geschlossen bleiben , und die sonstigen Schmuzereyen ver¬

mieden werden. Die Spitalknechte müssen so oft es nöthig ist , eine Menge

Wassers in die Abtritte plötzlich auslassen , damit die Kanäle ausgespüßlt wer>

den . Auf diese Art werden die Gänge sowohl , als die Säle selbst wider dm

etwaigen Gestank sicher geschützet.

XIX.
^ a den gefährlichen und den an der Ruhr liegenden Kranken LeLbschüsseln

untergeschoben werden , so müssen selbe / so oft ein Kranker eine Entleerung
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gehabt hat , wohl zugedecket hinausgetragen , ausgeleeret , und wohl abgespühlt
werden. Bevor aber dieses geschieht , muß der inspektionirende Lhirurgus außer¬
halb des Krankenzimmers die Eigenschaft der Exkrementen untersuchen / damit
eö seinem Professor Hey der nächsten Krankenvisite den Bericht ertheilen kann.

H . XX.
E ^ ie Uringlaser müssen mit anfangendem Morgen ausgeleeret und abgespühlet
werden. Damit aber auch der Harn von den Kranken nie einen Gestank macht,
so müssen die Harngefäffe auch unter Tags öfters ausgeleeret werden» Der Harn,
so von gefährlichenKranken gelassen wird / muß bis zur Ankunft der Professoren
aufgehoben werden , damit sie ihn , wenn ste 's für gut befinden , besehen können-

h . XXI.
^ as bey einer Aderöfnung herausgelassene Blut muß ebenfalls bis zur näch¬
sten Visite aufbehalten werden / damit die Professoren , wenn sie wollen
darnach urtheilen können . Alles übrige entleerte Blut / so dieses Betrachtes
nicht werth ist / wird ohne weiteres i gleich in die Abtritte / doch so , daß die
Mauren nicht bespritzet werden , geschüttet ; die Blutschalen aber müssen gleich
darauf jedesmal rein abgewafchen werden. Was sich auf das Verfahren mit
demEyter / mit den unreinen Kompressen und Binden re . beziehet / hievon hat
man schon im dritten Kapitel geredet-

h. XXII . /
<̂ ie Professoren selbst haben sich zu enthalten , daß sse nie , ausser es wä¬
re Noch / solche Arzneyen / Bähungen oder Breyumschläge verordnen / die

emm
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einen üblen Geruch auöstreuen . AuS eben dieser Ursache haben sich auch die

subalternen Wundärzte in Acht zu nehmen , daß sie weder Oel / noch Salben

oder Pflaster auf die glühende Kohlen fallen lassen. Wenn stark riechende
Umschläge verordnet werden müßten / so decke man die Gefaffe allemal wohl
zu / und trage sie / sobald der Umschlag aufgelegt ist , wieder aus dem Zim¬
mer / auf den Gängen befinden sich eigene Kästen , worein man sie versperren
kann.

§ . XXIII.
L ^ as Tabakrauchen in den Krankensälen ist aufs schärfste verbothen , damit

man nicht nur aller Feuersgefahr , sondern auch jedem Gestank auswei¬

chet. Go ist auch der Tabakrauch jenen Kranken schädlich / die an Brust¬

beschwerden , Husten , oder Augenkrankheiten leiden . Vorzüglich aber haben

jene Kranke , die Merkurialmittel brauchen / den übelsten Erfolg hievon zu
erwarten / denn da er als ein speichelziehendes Mittel bekannt ist , so könnte

erdenselbenden Speichelfluß so vermehren , daß die Jähne aus dem Mund

fielen.

h . XXIV.
E ) enn ein Kranker erblichen ist , muß man ihn alsogleich in die weit von

den Krankensälen entfernte Todtenkammer tragen ; auch räume man dessen

Bettgeräth hinweg / und bringe ein frisches reines an die Stelle des alten.

Hatte der Verstorbene den Skorbut , die Lungensucht / oder eine andere am

steckende Krankheit gehabt / so müßte das Bettgeräth re - verbrannt werden.

P §. xxv.
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h . XXV.

Das Bettsteoh muß alle Monate mit frischen ausgewechselt werden , doch

hat dies monatliche Strohaustsuschen eine Ausnahme , und eS wird , wenn

es für nSthig befunden , auch öfters geschehen müssen , besonders , wenn ein

Kranker an dem Unvermögen den Harn zu halten litte , oder an einem Durch¬

fall , oder einer Ruhr darnieder läge , und sein Bett beschmutzte . In diesem

Falle muß also alle Vorsicht angewandt werde» , damit man das Stroh

wider die Faulung schützt.

§ . XXVI.

Wenigstens einmal im Jahre sollen die Krankensäle im Sommer weis über¬

strichen werden , bevor aber diese Arbeit angefangen wird , müssen alle Kranke

in andere Zimmer übersetzt , und in frische Vetter gelegt werden- Die ge¬

weiften Zimmer muß man alsdenn so lange unbelegt lassen , bis sie völlig aus¬

getrocknet sind , während welcher Zeit die Fenster und Ventilatoren geöfnet

werden müssen . Die Bettstätte müsse» so , wie die zum Kleider aufbewah¬

re» bestimmten Kästchen samt dem Fußboden wohlgesäubert werden . Jg dies

vorbey , so versieht man die Bettstättewieder mit frischen Stroh , und legtdie

Kranken wie vorhin hinein.

tz. XXVII.

^ n ben Armeespitälern war von jeher die üble Gewohnheit , daß MandicKlei¬

dungsstücke der Soldaten auf hölzerne so genannt « Rechen hieng , dir an den

Wstndw der Säle befestiget waren . Sö fällt von selbst auf , baß nichts schäd¬

licher



von der Ventilation und vom Aufrechthalten der Reinlichkeitre. m

ltcher in diesem Punkt seyn kann : die weistüchene Montur wird dadurch »er«
dorben / und die Wolle zieht leicht alle feuchte und arge Ausflüsse der Atmoö-

färe in sich . Vergüte Rekonvaleszent / welcher aus seinem Skorbut , oder
aus einer andern anstekenden Krankheit glüklich gerettet wurde , ist dann ge¬
zwungen seine unreine Kleider anzulegen , die er mit sich aus dem
Spital zum Regiment bringt. Man will nicht behaupten / daß ein solcher
Mann dadurch ein ganzes Regiment anstekken kann / aber er selbst kann doch
wieder rükfällig werden , oder wenigstens seiner Kräfte durch längere Zeit be¬

raubt bleiben. Es ist bekannt / daß die Pest , wo nicht allemal doch am ge¬
meinsten durch die Wolle in Europa ist überbracht worden . — Als vor 8
Jahren in Prag die Faulungsfleber so stark herrschten / muste ich auf Befehl

Sr. Majestät des Kaisers verschiedene arme krank darnieder
liegende Bürger besuchen . Ich gicng nach diesen Besuchen schon eine Stunde
in sreyer Lust herum , ehe ich m ein anders Haus gierig / und als ich da ein-
trat , schrie mir Jedermann entgegen : was ich für einen abscheulichen Ge¬

stank in die Grube brächte?
ß . XXVIII.

9??an beobachtet gemeiniglich dreyerley Arten von Lust in den Krankenzimmern:
die eine ist phlogistisch , und macht die oberste Schichte aus ; die andere ist am
schwersten festesten und faulartigsten , sie bestellt die unterste Schichte , und

halt si h nahe am Fusboden auf ; die dritte macht die Mittelschichte aus , und
nimmt son-ohl von der obern als unteren Schichte Antheil , ist auch nicht

Ps -
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so Leicht als die übrigen einer Verderbniß ausgesezet - Um nun die unterste und
schwerste Lustschichte in Bewegung zu setzen und fortzutreiben , muste man
Ventilatoren erfinden, die nahe an dem Fusboden der Krankensale konnten an¬
gebracht werden . Ein solcher Ventilator bestehet aus einer kupfernen kegel¬
förmigen Röhre , deren weitere Mündung in die fteye Lust gegen die Gaste
oder in den Hof zussehet, deren engere Mündung aber stch in den Krankensal
endiget , und mittelst eines kupfernen Dekels gleich einer Schachtel kann auf
und zu gemacht werden . So wie diese Ventilatoren nahe an den Fusboden
sind , so befinden sich andere nahe an der Oberdecke des Sales denen des Fusbodens
grade gegenüber angebracht, die aber so gestaltet sind,daß sie sich mit der weiten Mün¬
dung in dem Sal , und mit der engen nach auswärts endigen , die innere
Mündung aber hat eine kleine mit Feder versehene Fallthüre , wodurch diese
Oefnung reiche kann auf oder zu gemacht werden . Diese oberen Ventilatoren
sind recht erwünscht, der verdorbenen Lust einen Ausgang zu verschaffen . Da¬
mit aber die Krankensale gänzlich ventilirt werden , und kein Winkel im Zim¬
mer zurückbleibt , wo die Atmoöfäre nicht erneuert wäre , so sind die Ventila¬
toren nicht nur allein in der Quer sondern auch in den Ecken der Zimmer an¬
gebracht- Die unteren Ventilatoren sind auf eine solche Art verfers
tigt worden , daß die Lust gewaltig wie aus der Oefnung eines Blasebalges,
der von einer gewissen Größe ist , in den Krankensal dringen , und unter den
Bettstätten vorstreichen kann , doch so , daß die Kranken in ihren Vettern nicht

dadurch beschwert werden.
§» XXIL
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h . XXIX.
8^ an beobachtet in manchen Krankenzimmern , gemeiniglich daß Sommers¬
zeit die Fenster so feste als im Winter geschloffen sind : dies ist ein schädliches
Vorurtheil , so schon manchen Kranken übel bekommen hat. Bey uns müs¬
sen die Fenster und Ventilatoren bey schöner Sommerwitterung den ganzen
Tag offen bleiben, zumalen wenn Hauptwinde wehen. Sind dann auchdie
Fenster im grossen Gange offen , so kann die reine Lust von allen Seiten frey*
en Zutritt finden . Fallt aber der Abend ein , so muß alles geschlossen werden.
Rur wenn die Hitze überaus groß wäre / dürste man einige Ventilatoren un¬
ten und oben zur Nachtzeit öfnen ; in den Rekonvaleszentensälen hingegen kön-
neu in diesem Falle alle geöfnet werden.

8° xxx . _
3ur Winterszeit bleiben natürlicher Weise die Fenster geschlossen ; die Venti¬
latoren hingegen werden zweymal des Tags nach der Ordination und dem
Verband Früh und Abends auf einige Minuten durchgängig geöfnet ; ent¬
spräche hingegen dies zweymalige Ventiliren in einigen Sälen der zu erreichen»
den Absicht nicht , so können sie auch zum drittenmal nämlich nach dem Mit¬
tagessen geöfnet werden , wo man zu gleicher Zeit nebstbey die Zimmer aus-
räucheru kann . Da die Ventilatoren auf eine so bequeme Art eingerichtet
sind , daß die Lust in wenigen Minuten erneuert seyn kann , so muß man sie,
sobald dieß geschehen , gleich wieder schlossen . Sollte hierauf wider Ver¬
mutheu die Atmvsfare in den Sälen zu kalt geworden seyn / so macht man

P 3 ein-
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ein Feuer in die Oefen , und vermehrt die Wärme bis zu dem am Thermo¬
meter «ngemerkten Grade. Wenn cs einmal nöthig , die Ventilatoren zu öf.
nen , so scheue man weder die Winde noch die Iahrszeit , denn sie können nicht
so schädlich seyn , als cs die eingesperrte Lust in einem Zimmer , wo viele
Kranken sind / wirklich ist.

§ . XXXI.
Wenn die Sonne scheint , so kann man die Ventilatoren durch längere Zeit
offen lassen : wehrten hingegen Nordwinde , oder wäre die Lust mit Nebeln
geschwängert , so muß man sie bald schlieffen , damit die erneuerte Zimmerlust
weder zu kalt noch zu feucht wird.

tz . XXXII.
^ a die Erfahrung lehrt, daß auch gesunde Menschen , wenn sie in einem
Zimmer eine gewisse Zeit über versperrt bleiben , die AtmoSfäre verderbe» /
und sich dadurch Scharbock , FaulungSsteber , u. s. s. zuziehen , so ergiebt es
sich der gesunden Vernunft zufolge , daß eine derley Krankheitsgefahr «m so grös«
ser seyn muß , wenn sich in einem Sale , der nicht gehöriggelüftet wird , viele kranke
Menschen befinden : ihre Ausdünstung , Schweife , ihr Speichel, Harn , Koth , ge-
ben den Stoff zu einer so manchartigen Vermischung fauler Thcilchen , daß die
Atmosfare vergiftet wird , und die Kranken darinnen unterliegen müssen«
Nichts kann also nothwendiger seyn , als daß man immer trachtet , die faulen
Dünste wegzujagen , und die Atmossärc mit gesunder frischer Luft zu reinigen,
doch muß man hiebey suchen , es auf eine solche Art zu thun , daß die Kran-

ken
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ken weder dadurch belästiget , noch einer zu gähen Veränderung ausgesetzt
werden.

h . XXXIII.
Zufolge dessen , was bisher berührt geworden , muß man ferner , um dm
Dunstkreis nicht anzustekken , die im Sal bestimmte Anzehl der Vetter nicht
vermehren . Und da es bey uns eine schon eingeführte Ordnung ist , daß je¬
der Kranke seine eigene Bettstätte hat , und daß nie zwey beysammen liegen,
so erinnert man dieß nochmahlm , was im V. § . des Zten Rapirels ist ge¬
sagt worden.

tz . XXXIV.
Einige glauben , aber ohne Grund , daß man durch glühende Kohlen die AL-
moöfäre verbesseren könne . Zwar kann man auch Weyrauch oder Benzoe oder
Geister (nur keinen Essig ) auf warmen Eisen zerflieffen lassen , und auf diese Art die
Zimmer ausräucheren ; oder( man kann die Beere oder das Holz von Wachholder,
oder Rosmarin aufglühende Kohlen geben : allein alle diese Dinge dienen mehr,den
üblen Geruch zu hemmen , als das Phlogiston des Luftkreises umzuändern.
Alles , was sie noch vermögen , ist , daß sie der Verderbnißder Kleider , wenn
sie in freyer Luft ausgeräuchert werden , Schranken setzen : aber in eingeschlosse¬
ner Luft können sie keine andere Wirkung thun , als daß sie selbe verdünnen,
und ihr Gleichgewicht aufheben : die lauf diese Art verdünnte Luft findet dann
leicht einen Ausgang , wohingegen die von aussen eindringende Luft die Stelle
der ersteren einnimmt , und das Phlogiston , welches durch das Feuer ver¬

mehrt
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mehrt wurde , verbessert- Die Räucherungen allein find folglich nicht zurei¬
chend , sondern es ist schlechterdings nöthig , daß die Atmosfäre mit frischer
Luft erneuert «erde.

h . XXXV.
vorhin hatte man den Irrwahn , daß die auch mit Vorsicht erneuerte frische
Luft durch die Bettdecke» und durch den angelegten Verband dringen und ver¬
derblich werden könnte : und dieser Wahn hat vielen Kranken am Leben ge¬
schadet . Heutiges Tages kommen alle vernünftige Chirurgen darinnen über-
eins , daß diese Furcht eitel ist- Doch kömmt es immer darauf an , daß in
keinem Dinge, ausgeschweift wird-

§ . XXXVI.
'Oie Rekonvaleszenten müssen sich während der Ordination sowohl , als bepm
Verbände, und dem Mittagessen bey ihren Vettern einfinden : nach dem Abend¬
essen darf keiner mehr aus dem Zimmer auSgehen- Zu den übrigen Stunden
des Tages können fie , wenn schönes Wetter ist , im grossen Hof spazieren ge¬
hen, aber keiner darf fich unterstehen aus dem Spital zu gehen - Wenn Kälte,
Nebel , »der Regen fich einfindet , so können die Rekonvaleszenten in ihren
eigenen Zimmern ^ oder in den daranstoffenden Gängen herumgehen . Wenn fie
Hey schöner Witterung im Spitalhvfe sind , so müssen inzwischen die Fenster
und Thüren offen bleiben. Wenn einige nicht umgehen wollten (so wie fich
öfters die Skorbutischen und Melancholiker widersepen) so muß man fie mit
Cmst hiezu anhalten.

§. XXXVI.
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h . XXXVII.
§ ) ie Thermometer sind deswegen angeschaft , damit man den Grad der War¬
me und Kalte bestimmen und wahrnehmen kann , daß auch nebstbey die Atmos-
färe in einem immer gleichen Grade ( der nämlich weder zu kalt noch zu
warm ist) könne erhalten werden : vorzüglich aber ist jener Grad genau be¬
zeichnet worden , der die Wärme der Säle andeutet , wie sie nämlich seyn
soll / und wornach man so viel möglich seine Maasregeln zu nehmen hat-

h . XXXVIII.
'Obschon die Kranken im Winter mit besseren Decken versehen werden , als
im Sommer , so muß man sie dennoch nicht unter die Decken vergraben las¬
sen : dadurch wird ein Kranker abgemattet ; das Athmen wird beschwerlich;
ein häufiger und schädlicher Schweis erpresset , wodurch die Säfte aufgelöset,
und der Dunstkreis noch obendrein verdorben wird . Hauptsächlich ist das
ängstliche Zudecken schwachen Kranken , und jenen nachteilig, die Merkurial¬
mittel nehmen ; denn erstere verlieren ihre Kräfte vollends , und letztere
können in einen gefährlichen Speichelfluß verfallen.

tz . XXXIX.
Auch muß die Ofenhitze im Winter immer mäffig seyn : denn hitzet man zu
stark ein , und die Zimmer erhalten eine allzugrosse Hitze , so wird das Vlut
der Kranken in Wallung gesetzet , und es können darauf häufige unnöthig ab¬
mattende Schweife entstehen ; in einem und dem anderen Falle wird die rothe
Saftmage ausgedehnt , verdünnert ; die flüssigsten Theile derselben werden

Ä . zer-



n8 Acht e s K a p i t e l

zerstreuet , und Ln einigen Körpern können sogar Entzündungen die Folgen
werden , oder gegenwärtige sich verschlimmern. Damit man also nicht die
Wärme der Säle über den gehörigen Grad steigen läßt , so dienen , wie schon
gesagt , die in Zimmern aufgehängtm Thermometer.

§. H
Um so gewisser zu seyn , daß gar keine Gelegenheit zurLuftanfleckung gegeben
wird , muß den Krankenwärtern auf das schärfste eingepragt werden , kein
Blut oder sonstige Unreinigkeit in den Hof zu schütten ; so wie darauf ge»
halten werden muß , daß der Trakteur keine Ochsen , Kälber , Schweine,
Lämmer , Hünner re . re . im Spital schlachtet, wovon er das Blut und andere
verwerfliche Theile in irgend einem Orte des Spitals allenfalls Hinwarfe.

tz . H
§ ) amlt diese Ordnung wohl beobachtet , und aufrecht gehalten , und die
Atmosfäre , so viel man wünschen kann , rein bleibt , so müssen sowohl die
Grabschirrrrgen, als die Bataillons - Ober - und Unterchirurgen ihre Sorge
darauf verwenden.

Neun-



H9

Neuntes Kapitel.
Vonder Schuldigkeit , die den Unteroffizieren,

Krankenwärtern , und Knechten vom Spitale obliegt.

tz . I

-^ ie im Spitale kommandirten Unteroffiziere , Krankenwärter , und Spi¬
talknechte stehen unmittelbar unter dem Kommando derOffizierevom Spi¬
tal , denen es eine wesentliche Sorge seyn muß , daraufzu sehen , daß sowohl
die erstem als letzten mit unausgesetztem Fleiffe alles dasjenige verrichten,
was den Dienst der Kanken und die Reinhaltung des ganzen Spitals betrift,
und was nebstbey die theils im vorigen theils im gegenwärtigen Kapitel an-
empfohlene Ordnung enthält. Würde einer oder anderer wider irgend eine
Vorschrift fehlen, so wissen dieOffiziereihre Pflicht , die nachlässigen nämlich
nach Art ihres Verbrechens zu bestrafen- Damit indessen alles , was nur im¬
mer den Kranken ersprieslich seyn mag , auf das genaueste in Vollziehung ge»
bracht wird , so ist es recht notwendig , daß sowohl die Unteroffiziere als
die Krankenwärter und Spitalknechte nicht allein denSraböchirurgenson.
dem auch allen inspektionirenden Feldchirurgen pünktliche Parition Leisten-

O - § . II.
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§ . H.
.Äamit die Kranken mit glücklicherem Erfolg und grösserem Nutzen bedient
werden sollen , so ergieng vermög eines höchstenDekretesvomz April
1764 . der Befehl , daß künftighin beständige Krankenwärter im Spital festge-
setzet sind , die nämlich nicht immer durch neue Krankenwärter abgelöset wer¬
den : hiezu sind Halbinvaliden , die annoch von brauchbarer fähiger Leibeöbe-
schaffenheit sind , bestimmt , auch ist ihre Anzahl so festgesetzet worden , daß
2 Wärter auf iv Gefährlichkranke ; wieder 2 auf 20 andere Kranke von min¬
derer Gefahr ; und eben so viel auf 42 Rekonvaleszenten zu stehen kommen.
Von diesen hingegen sind jene abzurechnen , die allenfals erkranken könnten.
Wenn aber bey einer Epidemie die Krankenzahl grösser würde , so müssen
nach Verhältniß auch mehrere Wärter kommandirt werden . Die Zahl .der
Unteroffiziere aber muß sich so verhalten , daß allemal i Unteroffizier die Aufsicht
über6 Wärter hat . Die Wärter selbst haben eigene blaue Kittel , damit sie
theilS ihre Montour nicht beschmutzen , Lheils auch von den Kranken selbst kön¬
nen unterschieden werden. Hauptsächlich war dies auf Hinsicht des Trakteurs
nöthig , denn ohne dieses würde er manchmal in Verlegenheit gerathen sepn,
und indem er vielleicht Rekonvaleszenten oder andere minder Kranke für
Wärter angesehen hätte , würde er ihnen solche Speisen und Getränke haben
verabfolgen lassen , die ihnen doch schlechterdings schädlich sind . Nebst diesem
werde ! ! die Wärter auch dadurch der Wache vom Spital kennbar , und diese
kann folglich leicht ausnehmen , ob Wärter oder Kranke aus dem Spitale ge¬

hen
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hen wollen : da nun letztem , bevor sie nicht als gesund zu ihrem Regimentern
geschicket werden , das Ausgehen schlechterdings verbothen ist , so kann sich
die Wache darnach richten . Damit man aber auch ernstlicher von den Kran¬
kenwärtern fodern kann , daß sie die gefährlichen mit der größten Sorgfalt be¬
dienen ; sie hingegen , so viel möglich wider Ansteckungen , dadurch , daß sie
in etwas besser leben können , geschüzet werden , so ist ihnen vermög eben die-
ser oben angeführten höchsten Verordnung vom z April 1734 auf Vor¬
schlag des Oberstabschirurgus eine tägliche Zulage von r Kreutzer bewilliget
worden . Fände hingegen der ksmmandrrende Sraböchirurgus / daß die
bey den gefährlichen dienenden Krankenwärter nachlässig wären , und also diese
Zulage nicht verdienten , so wird er ihnen selbe wegnehmen , und sie aus dem
Zimmer dieser Kranken in andere übersetzen-

§. III.
^Oamit aber nicht nur die Abtritte , sondern auch die Leibschüsseln und
Leibstühle immer auf das sauberste gehalten werden , so sind 4 Knechte im
Spital , die für nichts als für dieses sorgen müssen , sie haben braune ! Röcke
mit blauen Aufschlägen. Zwey von diesen werden auf der chirurgischen Seite,
zwey auf der medieinischen vertheilt seyn , soz war, daß zwep den ersten Stock,
und eben so viel den zweyten hierinen zu besorgen haben. Sie müssen die Gän¬
ge und Stiegen von beyden Seiten beständig in der größten Sauberkeit er¬
halten , ganz vorzüglich aber müssen sie daran seyn , daß die heimlichen Gema¬
cher immer reinlich und die Thüren derselben engfügig geschlossen sind ; zwey-

Ä 3 mal
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mal im Fahre , und wenn es nöthig, noch öfter müssen sie alle Fenster putzen.
Sie dürfen die Böden der Abtritte nie im geringsten feucht lassen werden:
wäre dieses , so müssen sie alsogleich selbe mit Sand austrocknen ; auch wird
es nöthig seyn , daß auf jeder Seite einer von diesen Knechten Nachtwache
halt , damit , wenn man ihn braucht , er zu Händen ist.

tz . IV.
obald das Aufstehezeichen zu der im Horarmm M bestimmten Stunde mit

der Glocke gegeben ist , so müssen die Wärter die Vetter ihrer Kranken zu¬
rechte machen , und die irrdenen und zinnernen Spuckgefäffe , Harngläser
und zinnernen Nachttöpfe ausleeren und putzen , die Spitalknechte aber
müssen zu eben der Zeit die Leibstühle und Leibschüsseln bis auf jene , die bis
zur Ordination aufzubehalten sind , reinigen , nur müssen die Krankenwärter
sowohl die Leibschüffeln als Leibstühle jedesmal in die Abtritte tragen , wenn
sie dann von den Knechten gesäubert sind , so müssen sie selbe auch wieder ab¬
holen . Die Chirurgen von jedwedem Sale haben diesfalls den Unteroffizie¬
ren Krankenwärtern und Spitalknechten die gehörige Anleitung zu geben , da¬
mit sie auch nebstbey alle derley Geschirre stracks , nachdem sie ausgewaschen,
wieder an die gehörige Stelle setzen , denn sie müssen dafür haften»

§. V.
eym zweyten Glockenzeichen , welches eine halbe Stunde nachher gegeben

wird , müssen die Wärter die Wundärzte beym Medizineingeben begleiten,
und ihnen die hiebey nöthigen Dinge nachtragen , z . B . die Dekokten re.

§ . VI.
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tz . VI.
28enn eine Stunde später nach dem Eingeben ; ( stehe Horarmmk ' ) ein drit¬

tes Zeichen mit der Glocke gegeben wird , so haben ste den Numeren der

Säte nach die Suppe für ihre Kranken abzuholen , die alsdenn unter der Auf¬

sicht der Ober - und Unterchirurgen den Kranken in den Sälen ausgethetlt

wird . Die nämliche Ordnung kömmt mittags und abends auch zu beob¬

achten.

tz. VII.

^Lene Kranken , so Purganzen oder Brechmittel bekommen haben ; oder die

eben einen Fieberanfall hatten : dürfen keine Suppe erhalten : hingegen reicht

man den ersteren eine klare Brühe , so wie es die Wundärzte anordnen . Fie¬

berkranke erhalten ihre Suppe erst , wenn der paroxrsimrs zu Ende ist.

h . VIII.
Äevor die Speisen für die Kranken abgeholet werden , müssen die Unteroffi¬

ziere Nachsehen , ob die Geschirre sauber sind , ob ste rein gewaschen : eben so

genau müssen sie darauf sehen , daß sie nach dem Essen wieder gereiniget und

abgetrocknet werden , und besonders , wenn die Suppe oder eine andere Brü¬

he solche Bestandtheile hätte , welche , wenn etwas von denselben im Geschir¬

re M 'ückblieb , Anlaß geben könnte , daß sich ein schädlicher Rost ansetzte.

§ . IX.

3ur Ordinationszeit oder auch beym Verbände müssen die Wärter die Glut-

pfannen mit glühenden Kohlen in Bereitschaft halten : bey dieser Gelegenheit
müf.
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müsse» sowohl die Wärter , als die Spitalknechte alles genau befolgen / was
ihnen von den Feldchirurgen anbefohlen wird . Beyde müssen / wenn es ver>>
langtwird / dieLeibschüsseln/Harngläser/ Spcypfännchen , Epter - undBlut-
schaalen ic . herbeybringen. Nach der Ordination aber müssen §e derley Ge¬
faste gleich ausleeren und reinigen. Auch haben die Wärter während dem
Verbände jene Behältnisse zu tragen , wo die befleckte Karpie , die unreinen
Kompressen und Binden darein geworfen werden / auch die Umschläge u . d . gl.
haben fle bey Händen zu halten . Wenn der Verband zu Ende ist , müssen
sie die unreine Karpie in den hiezu bestimmten Ort werfen ; die beschmutzten
Kompressen und Binden aber auf einen anderen Platz legen / wo sie dann von
einem Praktikanten gezählet , ausgezeichnet , und zum Waschen übergeben
werden. Diese hiebey gebrauchten Gefässe müssen gleich darnach gereiniget wer¬
den-

tz . X.
^ enn der Verband und die Ordination morgens und abends vorbey sind/
so müssen die Wärter , die beym Verbände nöthig gewesenen Gefässe und Ge>
räche auSleeren / und säuberen ; doch dürfen sie sich bepm Putzen dieser Ge¬
schirre weder des Sandes / noch der Asche bedienen / sondern sie müssen sie mit
warmen Wasser abspühlen, und einem leinenen Tuche sauber abtrocknen. Gläser,
die leer sind , müssen von den Krankenwärtern in die Apotheke getragen wer¬
den / so wie es auch ihre Schuldigkeit ist , die verordneten Arznepen abzuho-
len . bepbeö muß aber in Begleitung der subalternen Chirurgen geschehen

j . XI.
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§. XI.
^ ie müssen die Krankensale , so ihnen zum säubern übergeben sind / auskeh»
ren / besonders den Staub und Unrath unter den Bettstätten wegschaffen , so
zwar , daß in keinem Winkel eine Unsauberkeit zurückbleibt. Auch die Un-
guentarien , Fenster , Kasten , Bettstätte , Banke re . müssen sie niedlich und sau¬
ber halten . — Nie dürfen sie Massen , daß sich Spinnweben ansetzen ; sollten
sich doch hie und da einige vorffnden , so müssen sie 's sauber zerstören , so , daß
man nichts zu sehen bekömmt. Ware der Fußboden der Säle naß , so müssen
ihn die Wärter mit Sand wohl austrocknen z auch haben sie täglich die Fen¬
sterscheiben , wenn sie feucht sind , mit einem trockenen Tuche abzuwischen.

§ . XU . ,
'

.« - U
38enn nach dem Verbände die Krankenwärter nöthig wären , daß sie nämlich
Bähungen , Pflaster , Salben re. herbeybringm müßten , oder daß man sie bey
Zurichtungen der Bäder brauchte , so dürfen sie sich nicht weigern , sowohl den

- Chirurgen alS Kranken selbst an die, Hand zu gehen. — Wenn ein kraftloser
Kranker einen unreinen Mund oder schmutzige Hände hat , so müssen sie ihm
das Wasser zum Waschen , auch wenn es verordnet , zum Fußbaade an fein
Bette bringen , oder ihn , wenn es nöthig wäre , selbst waschen.

tz. XIU.
Ämch müssen sie jenen Kranken , die es vonnöthen haben , unter Tag
öfters aufbetten ; fänden die Chirurgen frisches Bettgeräth erfoderlich , W
müssen sie es herbe-holen , und ordnen. Schwachen Kranken , die sich nicht

R aus
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aus dem Bette heben können , müssen sie mit aller Bereitwilligkeit die Le :b-
schüffeln unterschieben. Könnten sich einmahl die nicht allzuschwachenaufdie an den
Bettern stehenden Leibstühle setzen / so müssen sie ihnen Hieber- dennoch an die
Hand gehen , und inzwischen das Bette mit der Decke warm erhalten.

s
'

XIV.
Winter müssen sie , so oft es nöthig ist , die Vetter mit den kupfernen

sogenannten Wannpsännen wohl durchwarmen : dies kömmt jenen Kranken
gut zu Statten , die an Ruhr , Bauchfluß , Kolik / Seitenstechen re . dahin lie¬
gen ; fermrs die eben in einem kritischen Schweift sind ; die ein frisches Hemd
anlegen z die mit Fieberfrost im Spitate Zuwachsen. Derley Hilfteistungen
müssen die Wärter den Kranken mit so viel Liebe und Gelassenheit in Erfüllung
bringe» / daß , wenn auch ein Leidender aus Schmerzen ungeduldig gegen sie
ausbrache / sie ihm darum nicht grob begegnen dürfen ; ^entweder müssen sie
ihn damals trösten , oder gar Wschweigen.

tz . XV.
^ ' ie unreinen Hemder oder Leintücher müssen sie , so oft es die Chirurgen
für gut befinden / mit reinen auswechseln . Sie müssen die Kranken kämmen,
wenn sie Ungeziefer auf dem Kopf hätten ; aber ihnen nie ohne Geheiß der
Wundärzte die Haare abschneiden; ferners denselben die Nagel beschneiden ; sie
Maschen , so oft es nöthig ist.

§. XVI.
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h . XVI.
Nebst allen diesen muffen sie ganz besonders darauf besorgt seyn , daß sie de*
neu mit Brustentzündungen und Husten daniederliegenden Kranken sowohl bey
Lag als bey Nacht die verordneten Getränke warm darreichen -, eben dies müs¬
sen sie auchbey den Speisen und beym mlttägigen Tranke beobachten : diesen
Kranken muffen sie damals ein zwar reines , aber dennoch überschlagen warmes
Wasser geben : nur Rekonvalescenten und andere dürfen es kalt trin¬
ken . Um dieses in Erfüllung setzen zu kennen , hat man in der Nähe der Sale
kleine Küchen erbauen lassen , auch besondere Warmmaschinen angeschaffet,
wodurch die Mixturen , Dekokte u - d. gl. kennen gewärmt werden.

h . XVII.
Wenn die Arzneyen verfertiget sind , so müssen die Wärter in Begleitung je¬
ner Unterchirurgcn oder Praktikanten , die cs betrift / in die Apotheke gehen,
sie abzuhohleu. Sind sie damit in den Sälen angelanget, so werden sie sich
nicht unterstehen , ein Mdieingcfaß auf irgend ein Bett zu stellen , sondern die
Arzneyaustheilung liegt den Wundärzten ob / noch viel weniger aber darf es
einer wagen , den Kranken selbst einzugeben/oder Umschläge Pflaster u . d.

gl. aufzulegen.
h . XVIII.

§ ) ie Oefen müssen sie zu solch einem Grade erhitzen , wie sie die Vorschrift er¬
halten : auchhaben sie , wie es m dem vorhergehenden 2^apttel ist angegeben

R r worden.
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worden , zu den bestimmten Stunden sowohl die »dem , als untern Ventils,
toren zu vfnen.

h . XU
^) N jedwedem Saale , wo gefährliche Erternistenoder Internisten liegen , müffen
zwey Wärter Nachtwache halten , einer muß bis zur Mitternacht , dersande-
re von Mitternacht bis frühe wachen >- diese wachenden Wärter müffen den Lhi<
rurgen an die Hand gehen , und all das befolgen , was ihnen zum Besten der
Kranken als zuträglich anbefohlen wird . Eine ihrer Hauptsorgen muß es sepn,
daß sie die brennenden Lampen nicht erlöschen lassen , und daß für jene Kranke,
die es bedürfen , immer ein Feuer unterhalten wird.

tz . XX.
Auch wird ihnen unter einer Strafe verdorben , weder in den Krankensälen,
noch auf den Gängen Tabak zu rauchen. So därfen sie auch selbst nicht »er¬
statten , daß die Rekonvalescenten, noch weniger die Kranken rauchen : ja wen»
sie einen mit einer Pfeife sehen , so müssen sie ihm dieselbe abnehmen , und
sie ihrem Unteroffizier übergeben , wo sie der Eigenthümer alsdenn wieder
abfodern kann , wenn er als gesund aus dem Spitale geht - — Zwar ist
die Sage : Soldaten sind des Tabakrauches gewohnt ; allein der Gewohn-
- eit wegen wird wohl niemand krank, wer cs folglich wird , muß sich pfle¬
gen; und zudem hat man schon einigemal gesagt , daß es theils mit Feu¬
ersgefahr , Heils mit Nachtheil für die Kranken verknüpft ist. Wenn in-

> dessen
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dessen die Wärter stracks rauchen wollten , so ist es ihnen nur im Hofe
erlaubt.

h . XXI.
I ^nter die streng zu leistenden Pflichten der Unteroffiziere , und Wärter gehöret
ferners/ daß sie den Kranken ausserden angeordneten Speisen und Getränken keine
andere heimlich oder öffentlich zustecken/ widrigenfalls werden sie aufs schär-
feste gestrafet ; vielmehr haben sie darauf zu sehen , daß niemand anderer
den Kranken Essen und Trinken ins Spital zuträgt.

tz. XXII.
28enn ein Soldat gestorben ist , so muß der Wärter vom Sale sowohl
dem Spitalpriester , als dem inspektiom

'renden oder wachehabenden Batail¬
lons - oder Oberchirurgus die Nachricht bringen ; der letztere wird sodann durch
einige Krankenwärter den Kadaver oder in die Zergliederungskammer , oder
in die Todtenkammer bringen lassen.

H . XXIII.
Nachher müssen sie das ganze Bettgeräth des Verstorbenen , und wenn eS
die Chirurgen für gut befinden , auch die Bettstätte in das Spltalbettma-
gazin tragen , an die Stelle dieses aber ein frisches reines Bett sezen.

§. XXIV.
Wenn der prssektor oder ein anderer Oberchirurguö von den Wärtern
fodert , daß sie die zu den anatomischen Vorlesungen bestimmten Leichen
aus der Praparirkammer in den Hörsal , und von da wieder in die Zerglie¬

derung^
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dcrungskgmmer tragen sollen , so müssen sie gehorchen : so wie sie dem pro»
sektor überhaupt zur Hand seyn müssen , was die Beschäftigungen der
Schule angeht.

tz . XXV.
Auch müssen sie zu gewissen Stunden die Oefen des Amphitheaters und
der Bibliothek im Winker Hitzen , und den Hörsal , so wie die übrigen dar-
anstossenden Säle der Schule, wenn cs ihnen befohlen wird , auskehren;
so haben sie auch das Vorhauö der Akademie zu säubern , müssen aber al-
lemal , wenn es nöthig iss , vorher Wasser aufsprizen , damit beym Kehren
mit dem Besen nicht Staub gemacht wird , der sich in die Zimmer der Aka¬
demie einschleichen , und die allda aufbewahrten Kunstwerke verderben könn»
ke : zu dieser Arbeit und zu denen des Prosektors sind zwey eigene Wärter
bestimmt-

§ . XXVI.
§ )a sowohl die Unteroffiziere als Krankenwärter für das Spital auf immer
Mt sind , und sich folglich im Spitaldienst selbst recht fertig und geschickt
machen können , so hat man nicht nur in Friedenözeiten zum Besten der
Kranken gute Individuen, sondern man wird auch diese Leute auf diese
Art zum Vortheil des Krankendienstes für Kriegszeiten gleichsam vorbereitet
haben , so zwar : daß diese Unterossiziere wieder ander» , diese Wärter aber
als Oberkrankenwärter den damals in grösserer Anzahl neu kommandirten
Anleitung in diesem Dienste geben können.

§ . XXVII.
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XXVll.
Krankenwärter , die dem Spielen ergeben , oder in ihren Verrichtungen nach-

lässig sind , werden nicht im Spitale gelitten , noch viel weniger aber jene,

die sch der Trunkenheit überlassen. Ueber Fehltritte haben sie die Offiziere

vom Spital zu strafen.

§ . XXVIII.
^ amit alles dies / was den Unteroffizieren / Krankenwärtern und Spital¬

knechten zu Lhun obliegt , und ihnen hier vorgeschrieben ist / richtig und

pünktlich vollzogen wird / so müssen die Unteroffiziere scharf über alles zur

Verantwortung angehalten werden ; auch verspricht man sich hoffen zu dür¬

fen/ daß der Offizier diese Mannschaft , so oft er es wird nöthig finden,

zufammcnrust / und ihnen diese hier enthaltenen Punkten selbst vorliest/

oder vor lesen läßt.
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